


Na denn 
Erle Clapton ging es sehr schlecht. Er hatte eine Magen­
operation. Aber jetzt hat er einen neuen Plattenvertrag. 

Fernöstliche Weisheit 
Bevor ich mich mit der Kampfkunst befaßte, 
war für mich ein Schlag nur ein Schlag und 
ein Tritt nur ein Tritt. Nachdem ich die 
Kampfkunst erlernt hatte, war ein Schlag 
nicht mehr nur ein Schlag und ein Tritt nicht 
mehr nur ein Tritt. Jetzt, da ich die Kampf­
kunst verstehe, ist für mich wieder ein Schlag 
nur ein Schlag und ein Tritt nur ein Tritt. 

Bruce Lees Jeet Kune Do; Falken Verlag 

So'n Dingng 
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Das kleine tote Mädchen 
Nazim Hikmet 

Ich klopf an deiner Türe an. 
- bei wieviel Türen ich schon warl -
wenn mich auch keiner sehen kann; 
denn die Toten sind unsichtbar. 

Ich lebte in Hiroshima. 
Das ist zehn Jahre her. 
Jetzt bleib ich für immer sieben Jahr'. 
Tote Kinder wachsen nicht mehr. 

zuerst fing das Feuer mein Haar. 
dann sind mir die Augen verbrannt. 
die Hände- mein Blut ist verdampft. 
Bis ich nur mehr Asche war. 

Nichts Liebes mehr tun könnt ihr mir. 
Nichts. nichts. Ihr müßt bedenken. 
ein Kind ist verbrannt wie Papier. 
Ihr könnt ihm nichts mehr schenken. 

Leis klopf ich an eure Türen. 
Gebt mir eure Unterschrift. 
Daß es nie mehr Kinder trifft, 
daß nie mehr Kinder verbrennen. 
und daß sie Bonbons essen können. 



Ein kleines Mädchen schaut uns 
an. · Ernst und mahnend. Das 
Mädchen lebt nicht mehr. Es ist 
verbrannt wie Zunder, ver­
dampft, verglüht. So wie 200000 
andere Menschen in den japani­
schen Städten Hiroshima und Na­
gasaki, vor 38 Jahren, als die 
Bombe fiel. Eine Atombombe, 
abgeworfen von US-amerikani­
schen Piloten, im Auftrag der 
US-amerikanischen Regierung. 
Um ihre militärische Macht zu 
zeigen, opferten die USA kaltblü­
tig hunderttaosende Menschen. 
In diesem Herbst wollen sie in un­
serem Land neue Atomraketen 
stationieren. Soll sich das Grauen 
von Hiroshima und Nagasaki in 
Europa wiederholen? "Gebt mir 
eure Unterschrift", sagt das 
kleine tote Mädchen in dem Ge­
dicht, das Nazim Hikmet 1956 
schrieb. Das Mädchen will uns 
aufrütteln, etwas zu tun, bevor es 
zu spät ist. Aufzustehn gegen die 
Bedrohung durch neue US­
Atomraketen.Widerstand zu lei­
sten gegen den Atomtod, unser 
Leben zu verteidigen. Über 3, 7 
Millionen Menschen haben schon 

. den Krefelder Appell gegen die 
Stationierung der neues US­
Atomraketen unterschrieben. Es 
müssen noch viel mehr werden. 
Die· Zeit drängt! 

6 

J.J 

Jens Gruse, Chemiefacharbeiter, Jugendver­
treter, 20 Jahre 

Ich sammle 
Unterschriften, 
weil ••• 

... ich unheimlich sauer darüber bin, daß wir 
andauernd "den Gürtel enger schnallen" sol­
len, und die Regierung gibt immer mehr Geld 
für immer gefährlichere Waffen aus. Ich ar­
beite doch nicht, damit hier mit einem Schlag 
alles ausgelöscht wird. Ich finde, für den 
Frieden müssen wir selbst was turi, von denen 
da oben haben wir nichts zu erwarten. Ge­
nauso, wie wir um Lohnerhöhungen und Ar­
beitsplätze kämpfen müssen, müssen wir uns 
dafür einsetzen, daß die neuen US-Raketen 
nicht hierhinkommen. Das versuche ich den 
Kollegen klarzumachen, wenn ich im Betrieb 
Unterschriften unter den Krefelder Appell 
sammele. Wir sind hier bei Henkel 14000 
Beschäftigte, wenn die alle unterschreiben 
würden, das wär' schon toll. In der Lehrwerk­
statt habe ich schon fast 50 Unterschriften 
gekriegt. 

ir 

Catrin Raane, Schülerin, 18 Jahre 

Ich .sammle 
Unterschriften, 
weil ••• 

... ich leben will. Und mit Atomraketen ist 
Tod verbunden. Tod und Vernichtung. Mir 
ist das so klar, daß ich nicht begreife, wie ein 
Mensch das nicht verstehen kann. Für mich 
ist der Krefelder Appell eine Sache, zu der 
eigentlich keiner nein sagen kann. Auch 
CDU-Wähler nicht. Alle wollen doch leben. 
Die meisten Mitschüler, die ich angespro­
chen habe, haben ohne lange Diskussionen 
unterschrieben. Ich sammel' auf jeden Fall 
weiter. Ich finde es so wichtig, daß noch mehr 
Unterschriften unter diesen Appell kommen. 
Und unterschreiben, das ist doch etwas, was 
wirklich jeder tun kann. Auch Leute, die 
keine Lust haben, auf Demonstrationen mit­
zugehen oder sonst irgendwie aktiv zu wer­
den, können so zeigen: Ich bin gegen diese 
US-Raketen, ich bin für den Frieden. 

• 

• 
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Stephan Krüger, Wehrpflichtiger, 20 Jahre Gisa Marschefski, Hausfrau, 44 Jahre 

Ich sammle Ich sammle 
Unterschriften, Unterschriften, 
weil... weil ... 

... ich dagegen bin, daß die USA einen 
Atomkrieg auf unserem Boden planen. Beim 
Gespräch mit meinen Kameraden, zum Bei­
spiel bei der Heimfahrt im Zug, hole ich oft 
meine Unterschriftenliste 'raus. Die erste 
Reaktion ist meistens Erstaunen: "Wie, du 
als Soldat sammelst Unterschriften gegen 
Atomraketen?" Klar, gerade ich als Soldat. 
Die USA haben ja ganz eindeutige Äußerun­
gen gemacht, wofür sie die Raketen hier ha­

·ben wollen: Damit sie in Buropa einen· 
Atomkrieg führen und gewinnen können. Ihr 
eigenes Land wollen sie dabei raushalten. 
Das steht im Widerspruch zu dem Gelöbnis, 
das ich bei der Bundeswehr geleistet habe, 
nämlich "das deutsche Volk tapfer zu vertei­
digen." In einem Atomkrieg gibt es nichts zu 
verteidigen, da wird nur noch verheizt. Und 
wir wären so ziemlich als erste dran. Wenn 
die Raketen hier erst mal stationiert sind, 
hätten wir überhaupt keinen Einfluß mehr 
darauf, was damit passiert, weil die Verfü­
gungsgewalt allein bei den Amerikanern 
liegt. Der einzige Weg, so ein Risiko zu ver­
meiden, ist, die Stationierung zu verhindern. 

... ich Angst um den Frieden habe. Ich habe 
meine Kinder nicht großgezogen, damit sie in 
einem Atomkrieg sterben. Ich habe schon 
meinen Vater verloren. Er ist . als Wider­
standskämpfer noch im letzten Kriegsjahr 
von den Nazis ermordet worden. Dieses Op­
fer, die vielen Opfer haben nur einen Sinn, 
wenn wir alles tun, um den Frieden zu bewah­
ren. Ich bin mit meiner Unterschriftenliste 
durch die Nachbarschaft gezogen. I!>ie mei­
sten Leute hier kenne ich ja, da kommt man 
schnell ins Gespräch. Fast alle haben unter­
schrieben. 

I 

Wolfgang Steffens, arbeitslos, 17 Jahre 

Ich sammle 
Unterschriften, 
weil ... 

. .. ich keine neuen Raketen will. Hier lagert 
doch schon genug Sprengstoff, um die ganze 
Erde in die Luft zu sprengen. Den Krefelder 
Appell hab ich schon vor eineinhalb Jahren 
unterschrieben. Meine Gruppenleiterin von 
der SDAJ kam auf einmal damit an. Dann 
haben wir SDAJler. auch selbst Unterschrif­
ten gesammelt. Den meisten Durchblick ha­
ben die Müslis. Muß ich ja ehrlich zugeben, 
obwohl ich mehr auf Punk stehe. Die Punks, 
mit denen ich öfter zusammen bin, hab ich 
alle angequatscht, von denen haben auch ei­
nige unterschrieben. Kurz vor der Wahl ha­
ben wir von der SDAJ in der Innenstadt Un­
terschriften gesammelt. Da war auf dem glei­
chen· Platz eine Wahlkundgebung von der 
CDU. Kommen doch da so ein paar Ordner­
Heinze von der CD U an und wollen unser 
Friedenstransparent zerreißen! Wir haben 
uns natürlich gewehrt, und da haben sie die 
Bullen gerufen. 
Also da war ich richtig schockiert, Und vor 
allem wütend! Wenn die sich einbilden, sie 
könnten jetzt so mit der Friedensbewegung 
umspringen, dann haben sie sich aber geirrt. 
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Emil Sander, Rentner, 77 Jahre 

Ich sammle 
Unterschriften, 
weil ... 

. . . ich selbst erlebt habe, was Krieg bedeutet. 
Ich war Hitlergegner, ich habe gegen dieN a­
zis und gegen den �ieg gekämpft. Und ich 
kann mjch jetzt nicht einfach zur Ruhe setzen 
und die Hände in den Schoß legen, wenn ich 
sehe, was die Amerikaner hier planen. Ein 
Atomkrieg wäre noch viel furchtbarer als der 
zweite Weltkrieg, in dem schon so viele Men­
schen umgekommen sind. In einem Atom­
krieg hätte niemand eine Überlebenschance. 
Ich arbeite in der Friedensinitiative in unse­
rem Stadtteil Dortmund-Brackel mit. Wir 
haben Unterschriften gesammelt unter den 
Krefelder Appell und für einen Antrag, daß 
unser Stadtteil atomwaffenfrei werden soll. 
Ich muß sagen, hier in der Siedlung, wo ich 
gesammelt habe, waren die Menschen sehr 
aufgeschlossen. Nur ganz wenige haben nicht 
unterschrieben. So muß es weitergehen. Die 
CDU-Regierung will die Stationierung der 
Raketen durchsetzen. Deshalb ist es jetzt 
ganz besonders wichtig, sichtbare Zeichen 
des Widerstands zu setzen. Mit den Oster­
märschen, das ist jetzt das nächste, und mit 
weiteren Millionen Unterschriften unter den 
Krefelder Appell. 
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Gisbert Gorni, Schiller, 16 Jahre 

Ich sammle 
Unterschriften, 
weil ... 

. .. Atomraketen für den Frieden genauso wi­
dersinnig sind wie Schnaps gegen Alkoholis­
mus. Wenn es wirklich um unsere Sicherheit 
ginge, warum lehnt dann die NATO die Ab­
rüstungsvorschläge der Sowjetunion ab? Ich 
glaube, die USA wollen gar nicht ernsthaft 
verhandeln, die wollen auf jeden Fall die Ra­
keten stationieren. Und dann behaupten sie, 
sie müßten gegen die sowjetischen Raketen 
"nachrüsten". Klar, die Sowjetunion hat 
Mittelstreckenraketen. Aber England und 
Frankreich haben auch welche, die zählen 
doch für die NATO-Seite, die bedrohen die 
Sowjetunion. Es gibt also ein Gleichgewicht. 
Um den Frieden sicherer zu machen, brau­
chen wir nicht noch mehr Atomraketen, son­
dern weniger. 

c II 

Michaela Meier; Schülerin, 15 Jahre 

Ich sammle 
Unterschriften, 
weil ... 

. .. ich ganz begeistert von dieser Aktion bin . 
Ich habe den Krefelder Appell erst vor kur- . 
zem durch die elan kennengelernt Hab' mir 
gleich so eine Unterschriftenliste ausge­
schnitten und bin damit in meine Klasse. Na­
türlich haben die erst mal gefragt, was das 
soll. Ich habe erklärt, daß die Unterschriften 
an die Bundesregierung gehen, damit keine 
neuen Atomraketen hier hinkommen. Sofort 
ging die Diskussion los, ob das überhaupt was 
bringt mit der .Unterschrift. Zum Glück war 
ich nicht die einzige, die der Meinung war, es 
bringt was . .Natürlich nicht, wenn bloß ein 
paar Leute unterschreiben. Aber es sind doch 
jetzt schon so viele Unterschriften, über drei 
Millionen, glaub ich ... Und wenn das dann 
noch mehr werden, wenn die Mehrheit der 
Bevölkerung mitzieht, das bringt was! Ich 
meine, daß die Regierung sich nicht gegen die 
ganze Bevölkerung durchsetzen kann. In 
meiner Klasse haben's die meisten dann auch 
eingesehen, meine Liste war ruckzuck voll. 
Jetzt will ich bei den Lehrern sammeln und in 
der Nachbarschaft. 



Jetzt erst recht! 
Wenn es nach Kohl und Co. und der neuen 
Regierung ginge, würden im Herbst neue 
US-Atomraketen bei uns aufgestellt. 
Nicht mit uns! Jetzt machen wir erst recht 
Dampf: Ostern beim Ostermarsch, Pfing­
sten beim Festival der Jugend, an jedem 
Tag und an jedem Ort. Wenn viele sich 
bewegen, können die da oben nicht ma­
chen was sie wollen! 

Friedensbäume pflanzen 

:� 

Friedliche 
Grüße 

Postkarten mit Friedens­
motiven an Freunde, Be­
kannte und Verwandte 
schicken. Oder Briefe mit 
Friedensaufklebern ver­
zieren. Oder aus Kartof­
feln selber einen kleinen 
Stempel mit Friedenstaube 
oder Ostermarschabzei· 

machen und auf 
stempeln. 

Lichter­
mahnung 

1. Nutzt die Brunnen und 
� •· Teiche im Park oder auf 

;���� dem Marktplatz für eine 
9': eindrucksvolle 

Friedensaktion: f.l Teelichter auf kleine 
• • Holzscheiben kleben und 

auf dem Wasser schwim­
men lassen. Die Idee für 
diese Aktion stammt aus 
Japan. Dort wird jedes 
Jahr mit schwimmenden 
Lichtern der Atombom­
benopfer von Hiroshima 
und Nagasaki gedacht. 
Wir zeigen mit dieser Ak­
tion: Europa darf nicht 
Euroshima werden- keine 
neuen A

.
tomraketen! 

Über ein ·grünes Bäum­
chen auf dem Schulhof 
oder in der Fußgänger­
zone freut sich jeder. Den 
"Akt" des Einpflanzens 
und Begießens kann man 
gut mit einer Unterschrif­
tensammlung für den Kre­
felder Appell verbinden. 

Zum Beispiel mit Artikeln 
aus der elan. Und dann in 
der Schule oder im Ju­
gendzentrum aufhängen. 

Menschen­
teppich 

Für diese Aktion braucht 
man möglichst viele Leute. 
Auf ein Zeichen lassen 
sich alle zu Boden fallen . 
und bleiben dort wie tot 
liegen. Den neugierigen 
Passanten wird erklärt: In 
einem "begrenzten" 
Atomkrieg, wie ihn 
Reagan und Co. planen, 
hat niemand eine Überle­
benschance.. . Eine Ak­
tion, die viel Betroffenheit 
auslöst! 

Jetzt darf keiner mehr 
ohne Unterschriftenliste 
aus dem Haus. Wo noch 
keine Liste ausliegt, muß 
eine hin: in der Schule, im 
Betrieb, im Laden um die 
Ecke, in der Pommesbude 
oder in der Kneipe kann 
man Unterschriften unter 
den Krefelder Appell 
sammeln. 

Friedens­
lahn 

Die geplante Radtour mit 
Freunden kann man ohne 
viel Mühe in eine Frie­
densfahrt umfunktionie­
ren. Zieht euch T -Shirts 
mit der Friedenstaube an, 
hängt euch Plakate um 
und schmückt eure Fahr­
räder mit Friedensaufkle­
bern. 

Wenn jemand unter­
schrieben hat, gib ihm 
gleich eine eigene Liste 
mit. Denn unterschreiben 
ist gut - selber Unter­
schriften sammeln noch 
besser! 
Unterschriftenlisten gibt 
es bei elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund 1. 

Raketen 
zersägen 

So wird's gemacht: Auf 
Sperrholz oder auf einen 
Baumstamm eine Rakete 
malen, "Pershing II" 
dranschreiben, eine Säge . 
einpacken und damit in die 
Fußgängerzone ziehen. 
Jeder, der vorbei kommt, 
darf mal sägen. Wetten, 
daß von der Rakete bald 
nichts mehr übrig ist? 

Adressen 
Hier kann man weitere In­
formationen bekommen: 
Krefelder Initiative 
Amsterdamer Straße 64 
5000 Köln 60. 
Komitee für Frieden, Ah­
rüstung und Zusammen­
arbeit 
Gottesweg 52 
5000 Köln 51. 

Bunons 
tragen 

Ein Frredensbutton, schön 
sichtbar getragen, ist eine 
Minidemo für jeden Tag. 
Einen zweiten Button im­
mer in der Tasche haben- ....... 
zum Weiterverkaufen. 

Friedens­
initiativen 

Gibt es in jeder Stadt. Er­
kundige dich bei den Ju­
gendverbänden, zum Bei­
spiel bei der SDAJ, den 
Falken oder der DFGNK, 
bei der Gewerkschaft oder 
beim Pfarrer. 



Friedenssymbole spriihen, 
malen, zeichnen ... 

So werden unsere Städte 
schöner! Sprühschablonen 
findest du zum Beispiel in 
der März-elan. Man kann 
sie aber auch leicht aus ei­
nem Stück Pappe selber 
machen. 

Wandernde 
Rakete 

Mit so einer Verkleidung 
fallt ihr bestimmt auf. Man 
kann die Ra�ete rund­
herum mit Friedenszei­
chen und Sprüchen bema­
len. So wird's gemacht: 

Ostermarschlied-Ruhr '83 
Zum Beispiel im Musikun­

""-·-··- terricht in der Schule. Im 
"Friedenslie�erbuch'' 

(Verlag pläne, 8,- DM) 
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(nicht nur im Ruhrgebiet und nicht nur auf dem Ostermarsch zu singen!) 

Friedlich ziehn wir durch die Viertel 
auch Oma Kalwei ist dabei 
verteilen jede Menge Infos 

Wir ziehn mit Kind und Transparenten 
der Heinz hat sich was ausgedacht: 

da liest sogar die Polizei Weg mit den Erstschlagsvarianten 
her mit Arbeit in Hütte und Schacht! 

Der Reagan, Kohl und all die andern 
seh'n zigtausend Leute wandern Der Reagan, der Kohl . . .  
Dies Jahr soll'n die Raketen rein 
doch alle Leute rufen: Nein! 

Wir singen Lieder, sprechen Chöre 
der Otto guckt zum Fenster raus 
schaltet aus die Fernsehröhre 

Wir rufen laut: die Amis kommen 
mit Pershings und Neutronenmist 

Noch hat die Angst nicht abgenommen 
jetzt setzen wir euch eure Frist. 

und geht mit uns von Haus zu Haus. Der Reagan, der Kohl . . .  

Der Reagan, Kohl . . .  

Gonrad Schuhler 
Freeze 
Oie Geschichte des anderen 

--- Amerika, Sachbuch, 240 Seiten, 
-.-.. 12,80 DM 

��.,.__::::" ISBN 3-88142-285-4 -:!ii!Jndtn� Eindrucksvoll wird die Friedens-

��...,- bewegung in den USA geschil-
.__. .. dert: "Freeze!"- Friert sofort al­

le Atomwaffen auf Qem gegen-
'-'-a.,. ___ ...;;=�--' wärtigen Stand ein! 

Reinhard Aehnelt, 
Winfried Schwamborn 

Wege zum Frieden 
Oie Ostermärsche 

Mit einem Geleitwort von Helmut 
Gollwitzer 

Sachbuch, 192 Seiten, 9,80 DM 

Zum Vor- und Nachlesen doku­
mentiert es die Ostermärsche 

der 50er und 80er Jahre in Wort 
und Bild. 

kann man überall schaf­
fen. In der Schule oder · 
der Lehrw.erkstatt, 
Wohnhaus, in der Straße, 
in der Kneipe oder im Ju­
gendzentrum. Sprecht die 
Mitschüler, Kollegen, 
Nachbarn urid Freunde 
mit dem Krefelder Appell 
an. Wenn die Mehrheit 
unterschrieben hat, ist der 
entsprechende Ort atom­
waffenfrei. Ein großes 
Schild "Atom waffenfreie, 
Zone" aufhängen! 

Wandbilder 
malen 

Zum Beispiel Pablo Picas­
sos Antikriegsbild "Guer­
nica" in kleine Qudrate 

· unterteilen und dann 
dieser Vorlage Stück 
Stück auf eine Wand oder 
auf Stoff übertragen (auch 
im Kunstunterricht mach­
bar). 

Im Buchhandel 

erhältlich 
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Antwort 
a b 
0 2 

0 1 

0 0 

0 5 

7 2 

0 1 

1 1 

0 5 

so 0 

c 

5 

5 

5 

0 

5 

'7 

0 

1 Von wem stammt dieses 
• Zitat? 

"Da wir die Rüstungsindustrie 
wieder angekurbelt haben, 
können wir sie jetzt nicht auf ih­
ren Waffen sitzenlassen." 

a) Brich Honecker 
b) Helmut Kohl 
c) Ronald Reagan 

2 Der sowjetische 
• stungshaushalt für 1983 

betrug rund 58 Milliarden DM. 
Wie hoch ist der US-Rüstungs­
haushalt '83? 

a) 20 Milliarden DM 
b) 60 Milliarden DM 
c) 500 Milliarden DM 

�S Punkte 
Unwissenheit schützt vor 
Atomtod nicht! Die neuen 
US-Atomraketen sind für uns 
alle gefährlich; du solltest dich 
darüber informieren. Du 
kannst z. B. an die Leute 
schreiben, die den "Krefelder 
Appell" gestartet haben: J. 
Weber, Amsterdamer Straße 

,. 64, 5000 Köln 60. 

6-25 Punkte 
Unser Land soll zur Abschuß­
rampe für US-Raketen werden. 
Die Friedensbewegung will das 
verhindern. Du kannst einen 
Beitrag dazu leisten, wenn du 
auch den Krefelder Appell un­
teneichnest! 3,7 Millionen 
Bürger haben das schon getan. 

26-49 Punkte 
Du bist gut informiert - aber 
warum hast ausgerechnet du 
den Krefelder Appell noch 
nicht unterschrieben? Sofort 
ausfüllen und abschicken!!! 

3 Wer hat gesagt, die USA 
• woBen die neuen Atom­

raketen auf jeden Fall, "gleich­
gültig, ob die sowjetische ss-
20-Stationierung auf NuU re­
duziert wird oder nicht"? 

a) Ein Sprecher der Friedens­
bewegung 
b) Ein Berater von Andropow 
c) Ein Berater von Reagan 

4 In Genf wird über Atom­
• raketen verhandelt. Von 

wem stammt dieses Zitat: 
"Ernsthafte Gespräche wird es 
erst geben, nachdem unsere 
S�eitkräfte ausgebaut sind, 
und dafür brauchen wir zehn 
Jahre." 

a) Vom Vertreter der UdSSR 
b) Vom Vertreter der USA 

5 Wieviel Prozent der Bür­
• ger der Bundesrepublik 

sind für die Stationierung der 
neuen US-Raketen? 

SO Punkte und mehr 
Gut, daß du schon unterschrie­
ben hast! Sammelst du eigent­
lich auch Unterschriften unter 
den Krefelder Appell? Die Un­
terschriften kommen schließ­
lich nicht von selbst angeflogen! 
Weitere Listen fürs Sammeln 
kannst du bei elan bestellen! 

QueUenangaben ' 

I b: Ronald Reagan auf einer Pressekon­
ferenz am 5. I. I983, zitiert nach: .,Rhei­
nische Post" 7. 1. 1983. 
2 c: Die Zahlen für die UdSSR nach: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung v. 24. 
I I. I982; Zahlen flir die USA nach: 
Süddeutsche Zeitung v. 31. I. I983. 
3 c: .,Abrüstungsberater" Co/in S. Gray 
im .,Air Force Magazine" 3182. 
4 b: STERN Nr. 48/82. 
5 a: SPIEGEL, 10. I. I983. 
6 c: KONKRET 3182. 
7 c: Hirtenbrief der US-Bischöfe, zitiert ���: Deutsche Volkszeitung, 4. II. 

6 Wie viele 
• köpfe haben die 

der Bundesrepublik gelagert? 

7 Wer hat die Kirche aufge­
• rufen, "Widerstand zu lei­

sten gegen die Zuflucht zu ei­
nem Atomkrieg als Mittel der 
Politik"? 

a) Die Grünen 
b) Die UdSSR 
e) Die Bischöfe der USA 

Was ist der Krefelder Ap­
epeU? 

a) Eine k_ommunistische Bewe­
gung 
b) Eine Unterschriftensamm­
lung gegen die US-Raketen 
c) Ein Traditionstreffen der 
Stadt Krefeld 

9 Hast .du 
eAppeU 

schrieben? 

a)Ja 
b) Nein 

den Krefelder 
schon 



elan-Redakteure im Zentrum der blutigen Dik­
tatur in Mittelamerika. Können wir das verant­
worten? Die Geheimdienste der Militärs und ih­
rer Helfer aus den USA wissen genau, daß elan 
auf der Seite des Volkes steht, daß elan den 
Sender der Befreiuugsfront, Radio Venceremos, 
unterstützt. Und sie woUen verhindern, daß die 
Wahrheit über ihren Terror bekannt wird. Viele 
Journalisten wurden deshalb hinterrücks ermor­
det, erschossen aufgefunden. Können wir ver­
antworten, daß elan-Redakteure dieses Risiko 
eingehen? 
Und dann kam unsere Chance. Der Papst fuhr 
nach Mittelamerika, auch nach EI Salvador. Da 
würden viele Journalisten im Land sein, da wür­
den die Militärs sich etwas .zurückhalten. Bei 
entsprechender Vorsicht müßte es klappen. Ge­
tarnt als Journalisten, die freiberuftich für die 

· 

christliche Presse arbeiten, reisten unser Redak­
teur Joachim Krischka und unser Mitarbeiter 
Carlos Mari ins Zentrum der Diktatur, in das 
Land der Befreiungsbewegung FMLN. Zwei 
Wochen haben wir um ihre Sicherheit gebangt. 
Dann kamen sie zurück mit sensationeBen und · 
erschütternden Berichten. Mit eigenen Augen 
sahen sie, wie das Militär die Bevölkerung un­
terdrückt. Bei geheimen Treffen sprachen sie mit 
Vertretern der Befreiungsfront, trafen sich 
nachts mit Gewerkschaftern. Gemeinsam mit 
Arbeitern hörten sie Radio Venceremos. 
Über ihre Erlebnisse und Erfahrungen schreiben 
sie in dieser und den nächsten Ausgaben von 
elan. 

Wir holen tief Luft. Die Si­
cherheitskontrolle am 
Flughafen liegt hinter uns. 
Wir sind in EI Salvador. 
Hier ist seit drei Jahren 
Krieg. In den Bergen und 
Ebenen, in den Dörfern 
und Städten kämpft die 

Befreiungsfront 
Farabundo Marti, FMLN. 
Bauern, Handwerker, 
Schüler, Arbeiter und Stu­
denten haben zu den Waf-

. fen gegriffen, weil die 
Menschen hier die Unter­
drückung, die Armut, das 
Elend nicht länger ertra­
gen wollen. 

I 

\ .. ; " f!C7"'1 �' · c� 
�,.,-, �-.;' (.'i; :--��;:: 
-l -.... -· � "'1 _,_,, ... .... � - . � -

Sie kämpfen dagegen, daß 
die Großgrundbesitzer 
und Konzernherren das 
Land weiter ausplündern 
und sich mit der Brutalität 
des Militärs und der Mil­
liarden-Unterstützung der 
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USA weiter an der Macht 
halten. 
Immer mehr Menschen 
unterstützen die Befrei­
ungsfront Viele Teile des 
Landes werden schon von 
der FMLN kontrolliert, in 
manchen wird begonnen, 
die Macht des Volkes, die 
"Poder Popular", zu orga­
nisieren, ein neues, freies 
Leben zu beginnen. 
Das geht uns durch den 
Kopf, als wir an Dörfern 
mit armseligen Hütten 
vorbei nach San Salvador 
fahren. In die Bastion der 
Militärs, die Hauptstadt 
des. Landes. Wir überho­
len Lastwagen, voll bela­
den mit Zuckerrohr. Oben 
auf der schwankenden 
Fracht hocken die Land­
arbeiter; barfüßige Kinder 
spielen am Straßenrand. 
Der erste Militärposten, 
kaum 500 m hinter der 
Flughafenausfahrt, hatte 
uns erschreckt. Ein beto­
nierter Unterstand, mit 
Sandsäcken gesichert. 

I 

Die bewaffneten Posten stehen an jeder Ecke, jeder . 
Brücke. Sie sollen die Bevölkerung überwachen und ein­
schüchtern. 

Soldaten bis an die Zähne 
bewaffnet. Wir konnten 
nicht erkennen, wie viele 
es waren. 

pj;i; ':ich "cl1ij,,.,' 

Inzwischen sind wir an vie­
len Polizei: und Militärpo­
sten vorbei. Plötzlich hö­
ren wir Schüsse. Wir zuk­
ken zusammen, schauen 
uns um, fragen den Taxi­
fahrer, was los ist. Der 
zuckt nur mit den Schul­
tern. Schüsse sind hier 
nichts besonderes. 
In der Innenstadt herrscht 
dichter Verkehr. Viele 

Menschen sind auf den 
Straßen, in den Geschäf­
ten. Kinder verkaufen 
Zeitungen, Händler bieten 
Obst an. Es ist bunt und 
laut. Auf den ersten Blick 
eine friedliche, lebendige 

lateinamerikanische 
Großstadt. Aber da sind 
die bewaffneten Posten. 
An jeder Eckt< Unifor­
men, Maschinenpistolen, 
auf Schritt und Tritt das 
Gefühl, bei irgendeinem 
Schützen im Visier zu sein. 
Schlagartig bewußt wird 
uns der Krieg abends. 
Kaum ist es dunkel, sind 
die Straßen wie ausgestor­
ben, und in kleinen Gassen 

hÖrt man nur den harten 
Tritt der Polizei- und Mili­
tärstiefeL 

(,ct:cn die 
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In den Nächten San Salva­
dors sind schon Tausende 
Menschen von den faschi­
stischen Todesschwadro­
nen verschleppt und er­
mordet worden. Überall 
sucht die Diktatur "Sub­
versive", Mitglieder, 
Freunde und Helfer der 
Befreiungsfront, und da 
wird mit aller Brutalität 
zugeschlagen. 
Bier in der Hauptstadt 
sitzt der Kopf der Dikta -
tur,die mit Polizei, Solda­
ten, der gefürchteten Na­
tionalgarde und faschisti­
schen Terrorbanden den 
Krieg gegen das Volk 
führt. Sie haben die 
Hauptstadt San Salvador 
zu einer Festung gemacht, 
vollgestopft mit Waffen 

• 



und Soldaten. Uns bleibt • das Herz stehen, als wir · plötzlich die Maschinenpi­
stole auf uns gerichtet se­
hen und der Polizist sofort 
zum Abzug greift, als wir 
nur nach dem Weg fragen 
wollen. 

· 
Auch die ausländischen 
Konzerne, die das Land 
jahrzehntelang ungestört 
ausplünderten und mit 
Plastikkultur vollstopften, 
haben sich ihre Privatar­
meen zugelegt. 

\ l, I �, · w .1 r; •, 
i'! ;, :ol't! '1h l' 

Vor den McDonald"s-Lä­
den stehen Wachen mit 
abgesägten Schrotflinten. 
Unzweideutig macht uns 
einer dieser Typen auf 
dem Boulevard los Heroes 
mit der Waffe klar, daß er 
nicht ·fotografiert werden 
wilL Später wagen wir es 

doch, ohne die Kamera 
ans Auge- zu nehmen. 
Und besser gesichert als 
eine Festung, mit hohen 
Mauem, Wachtürmen und 
Stacheldraht, ist die US­
Botschaft,wo die Junta ein 
und aus geht, wo die Mi!-· 
Iiarden Dollar zur Unter-

stützung der Diktatur 
verteilt werden. 
Das zeigt: Sie haben 
Angst. Ihre Macht brök­
kelt. Da können sie noch 
soviel Terror verbreiten, 

Das ist ein Teil des Kampfes in 
'
der Hauptstadt. Die 

Farbaktion zeigt allen, wer schuld ist an dem Blutvergie­
ßen: die Militärs der Diktatur. 

Posten aufstellen. Die Be­
freiungsbewegung ist 
überall. Auch sie nutzt die 
Dunkelheit. 
Morgens sehen wir an den 
Häuserwänden im Arbei­
terviertel 1.die Losungen: 
"Freiheit für die politi­
schen Gefangenen" oder 
"Venceremos 
FMLN/FDR" steht da. 
Das heißt: "Wir werden 
siegen.'' Auf dem großen 
Werbeplakat für die Ar­
mee ist der abgebildete 
Soldat mit blutroter Farbe 
bespritzt Die Farbe ist 
noch ganz frisch. -
Am dritten Abend erleben 
wir, daß der Strom plötz-

lieh ausfällt. Wir sitzen im 
Dunkeln und freuen uns 
wahnsinnig. Wir· wissen: 
Das ist die Befreiungs­
front. Die Stunden ohne 
Strom zeigen den Bewoh­
nern und auch ihren Un­

. terdrückern: "Wir sind da, 
wir sind nicht zerschla­
gen." 
Diese Aktionen in der 
Hauptstadt sind Signal�. 
Sie machen Mut, sind eine 
moralische und politische �­
Unterstützung für die 
Kämpfer im Land. 
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Oft kommen sie zu solchen Terroraktionen nach Las Ca­
banas-Soyapango. Und immer wieder nehmen sie Men­
schen mit, foltern und ermorden sie. 

Bisher hatte noch niemand 
daran gezweifelt, daß wir 
wegen des Papstes hier 
sind. Im Presseamt der 
Armee waren die Herren 
höflich, zuvorkommend, 
und wir haben uns dumm 
und freundlich gestellt, 
unseren Abscheu verbor­
gen. Sie gaben uns sogar 
besondere Presseauswei­
se. 
Wir fahren raus aus der le­
bendigen, bunten Innen­
stadt, in die Arbeitervier­
tel und Elendsquartiere. 
Es ist vier Uhr nachmit­
tags, brütende Hitze. Wir 

· sind kurz vor Las Caba­
nas-Soyapango, da sehen 
wir die Soldaten. Nicht ein 
Posten, es sind Hunderte. 
Sie stehen entlang der 
Straße, die in und um das 
Viertel führt. In voller Ge­
fechtsausrüstung. 

\\ i, ii' 'nrH'Il ;dkn 
t • • 1 , ·�,I f:; t 1 I\ r 1 

Was ist da los? Was sollen 
wir selbst machen? Erst 
mal auf die Bremse und 
langsam vorgetastet. Als 
wir halten, fuchtelt sofort 
ein Soldat mit den Armen, 
befiehlt: "Weiter, weiter, 
hier können Sie nicht hal­
ten." Wir müssen wissen, 
was da passiert. Wir neh­
men all unseren Mut zu­
sammen, fahren ein Stück 
weiter und halten vor dem 
nächstbesten Soldaten. 
Jetzt fuchteln wir: mit dem 
Presseausweis. 
Während Carlos auf den 
Mann einredet, um ihm 
klarzurnachen, daß wir 

1.4 

unbedingt in das Viertel 
müssen, sehe ich etwas 
besser, was abläuft: Alles 
ist abgeriegelt. Keiner 
wird reingelassen, und wer 
raus will, wird durchsucht 
und dann doch wieder zu­
rückgescheucht. 
Inzwischen haben die Sol­
daten uns bei ihren Vorge­
setzten gemeldet und be­
kommen per Funk das 
Kommando, uns zum Ein­
satzleiter zu schicken. 

( Jl'!,!f'fl div 
, .._! d l' c' r "i \ l' fl • · 

Der Capitano kommt uns 
entgegen mit dunkler 
Sonnenbrille, das Gewehr 
lässig geschultert. Wir er­
zählen was vom Papstbe­
such, zeigen den-Ausweis 
und fragen, so locker uns 
das möglich ist, was hier 
eigentlich abläuft. Ein an­
derer Offizier antwortet, 
das sei ein ArmenvierteL 
Sie würden die Leute be­
schützen, denn wo so viel 
Arme seien, seien auch 
viele "Subversive". Der 
Capitano unterbricht ihn, 
berichtigt, es wäre nur eine 
Übung für seine jungen 
Soldaten. Wir könnten 
rein in das Viertel. 
Wir sind schon hinter der 
Absperrung, als er uns zu­
rückwinkt. Mein Herz 
klopft bis zum Hals, meine 
Hände sind feucht vor 
Angstschweiß. Haben wir 
was falsch gemacht? War 
irgendein Satz verdächtig? 
"ICh möchte Ihnen zwei 
Soldaten als Begleitschutz 
mitgeben", meint er und 

weist auf zwei Bewaffnete. 
Halb erleichtert, halb be­
stürzt über den "Schutz", 
können wir nur nicken. 
Überall in den schmalen 
Gassen sind Soldaten. Sie 
gehen in die kleinen Hüt­
ten, schicken die Men­
schen raus, durchwühlen 
alles. Andere lassen sich 
Papiere zeigen, sehen in 
die Schränke, unter die 
Betten. 
Unbewegt lassen die Men­
schen diese Erniedrigung 
über sich ergehen. Bei 
manchen sehen wir Angst 
in den Augen. ' 

Wir schämen uns furcht­
bar vor diesen Frauen und 
Männern. Wer weiß, was 
sie für die Befreiungsbe­
wegung gemacht haben, 
wieviel Reis oder Bohnen 
sie von ihrer eigenen kärg­
lichen Mahlzeit für die 
Kämpfer gegeben haben, 
wen sie unter Lebensge­
fahr · in ihrer winzigen 
Hütte beherbergten, wer 
von ihnen heute morgen 
Radio Venceremos hörte 
oder gestern nacht unter 
den Augen der Militärs 
Losungen an die Wände 
gemalt hat. . 
Und wir gehen hier durch, 
begleitet von den Solda­
ten, die das Volk terrori­
sieren. 

"old,l!l II llnil II 111i! 
In einem Hinterhof sehen 
wir Bewohner miteinan­
der reden. Wir sagen unse­
ren "Begleite(ll", sie müß­
ten auf der Gasse bleiben, 
und sprechen die Leute an, 
fragen nach ihrer Meinung 
zu dem, was sich rund um 
uns abspielt. "Es ist nur 
zur Sicherheit wegen des 

Blanca Elena würde gerne 
studieren. Aber dazu 
reicht das Geld nicht. 

Papstbesuches", antwor­
tet eine Frau ganz schnell. 
Und ein Mann zeigt 
stumm rüber zu der klei­
nen Mauer, wo zwei Sol­
daten unser Gespräch 
mithören können. 
Wer hier und jetzt seine 
Meinung sagen würde, 
kann morgen schon ver­
schleppt oder tot sein. 
Wir schämen uns, daß wir 
hier sind, daß wir uns nicht 
als Freunde und Genossen 
zu erkennen geben dürfen. 
Wir wollen weg hier. 

"I \ltfdi'JI 
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Als der Capitano strah­
lend auf uns zukommt, 
können wir uns nur müh­
sam zusammenreißen, ihm 
nicht ins Gesicht zu schrei­
en: Es wird euch nichts 
nützen, die Bevolkerung 
in Angst und Schrecken zu 
versetzen, das Volk wird 
doch siegen; trotz der 600 
Soldaten, die das Viertel 
umstellt haben, trotz der 
neuen M-16-Automa­
tik-Gewehre aus den 
USA. 
Zwei Tage später fahren 
wir noch mal raus nach Las 

Wasserstelle in Soyapango. Vorsichtig erzählen die 
Leute die Wahrheit über die Grausamkeiten des Militärs. 

Kornelias jüngerer Bruder 
wurde gefoltert und er­
mordet. 

Cabanas Soyapango. 
Heute sind keine Soldaten 
hier. Wir sehen jetzt noch 
deutlicher - ohne den 
Druck der Militärs im 
Nacken-, wie armselig die 
Hütten sind, ohne fließen­
des Wasser, das Viertel 
ohne Kanalisation. Es gibt 
einige Becken, wo die 
Frauen spülen und wa­
schen. Die Kinder spielen 
drurnherum. 
Wir sprechen eine junge . 
Frau an, die vor ihrer 
Hütte sitzt. Nur zögernd • 
sagt sie: "Solche Einsätze 
machen die Soldaten hier 
öfter. Sie durchsuchen 
dann alles und nehmen 
auch Leute mit." Sie heißt 
El.ena Blanca, ist 21 Jahre 
alt. Sie hätte gerne stu­
diert, aber dazu reiche das 
Geld nicht. 

I ,1 :til .!II I• 
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, Obwohl alle hier nicht wis-
sen, wer wir sind, und 
fürchten müssen, daß die 
Militärs schon Stunden 
später durch Spitzel in­
formiert sind, berichten 
uns auch Romella und An­
tonio von den Grausam- • 
keiten gegen ihre Familie. 
"Er ist getötet worden", 
erzählt Romella ganz leise 
von ihrem jüngeren Bru-
der. "Er war zusammen 
mit anderen Jungen auf 
der Straße, als die Natio­
nalgarde kam. Sie haben 
alle gefangengenommen. 
Erst haben sie ihn gefol-
tert, und dann haben sie 
ihn getötet. Er hatte kei-
nem was getan." 

Der 17 jährige Antonio 
beißt die Zähne zusam­
men: "Die Wahrheit ist, 
daß die Soldaten sehr oft 
hier waren. Sie haben auch 
Jugendliche mitgenom­
men und getötet. Einer 
war mein Cousin. Er hatte 
keinem was getan. Er hat 
gelernt und gearbeitet. 
Sonst nichts." 



Antonios Cousin wurde 
verhaftet und ermordet. 

Wir haben beide einen 
Kloß im Hals. Wir können 
ihnen nichts Gutes sagen. 
Um ihrer und unserer Si­
cherheit willen dürfen wir 
ihnen nichts von unserer 
Solidarität erzählen, dür­
fen ihnen nicht sagen, wie 
viele Jugendliche in der 
Bundesrepublik für die 
Befreiungsbewegung, für 
ihren Sender Radio V en­
ceremos Geld sammeln. 

l 11' p:1ckt d ie \\ nf 

Es macht uns wütend. Und 
diese Wut wird noch grö­
ßer, als wir ein anderes 
Thema ansprechen. Wir 
haben nämlich von Freun­
den gehört, daß hier in Las 
Cabanas Soyapango die 
Menschen wohnen, deren 
Häuser bei dem Erdbeben · 
1 975 zerstört worden wa­
ren. 
Damals hat die Bundesre­
publik Millionen DM 
Spenden an die Regierung 
von EI Salvador überwie-

sen. Aber die Menschen 
hier haben nichts davon 
gesehen. Weder Elena 
noch Romella, noch An­
tonio. Sie fragen andere 
Bewohner in ihren armse­
ligen Hütten. Keiner hat 
von dieser Hilfe gehört, 
keiner hat etwas bekom­
men. "Wenn Sie meinen, 
daß die Bundesrepublik 
geholfen hat", sagt Anto­
nio, "nehme ich an; daß 
die-staatlichen Organe das 
Geld haben." 
Wir sagen nichts mehr . 
Uns schaudert bei dem 
Gedanken, daß von dem 
Geld für die Erdbebenop­
fer möglicherweise jene 

M-1 6-Automatik -Ge­
wehre gekauft wurden, mit 
denen die Bewohner von 
Las Cabanas vorgestern 
eingeschüchtert wurden, 
mit dem vielleicht Romei­
Jas Bruder erschossen 
wurde. 

In den nächsten Tagen hö­
ren wir noch unzählige 
Beispiele des Terrors der 
Diktatur. Aber auch 
ebenso viele von mutigen 
Aktionen des Wider­
stands, von den Helden 
des Volkes, die für die Be­
freiung kämpfen. Wir ler­
nen sie kennen, und wir 
versprechen ihnen, daß 
wir zu Hause in der Bun­
desrepublik noch viel 
mehr machen werden, um . 
sie zu unterstützen. 
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Lehrgeldskandal Wer nicht zahlt, kriegt keine 
Lehrstelle. Detlef Peiser, 
Inhaber einer Elektrofirma 
in Hamburg-Osdorf, zi�ht 
das ganz brutal durch. 
Lehrlinge der Gewerbe­
schule 10 hatten uns von 

diesem Skandal berichtet. 
elan-Redakteur Lotbar 
Geister ging dem nach und 
rückte dem Boß und 
Bezirksinnung�meister 
Peiser auf die Pelle. 

Der 5 1 jährige Firmenin­
haber ist überrascht und 
unsicher, als ich ihm ein 
Flugblatt der SDAJ unter 
die Nase halte. Hier steht 
schwarz auf weiß, wie un­
verschämt er sich an der 
Not der Jugendlichen be­
reichert, die verzweifelt 
eine Lehrstelle s_uchen. 
Der Boß· weiß nicht so 
re�ht, was er sagen und tun 
soll. 

diese "freien Vereinba­
rungen" im Lehrvertrag 
stehen, stottert der Boß: 

dender Unternehmer". Er 
klagt über gestiegene Ko­
sten, sinkende Erträge und 
wie schwer er's mit den 
Lehrlingen hat. Wenn die 
zu ihm kämen, hätten sie 
von nichts Ahnung, seien 
der letzte Lusch und wären 
erst - wenn überhaupt -
im dritten Lehrjahr so 
weit, daß sie einen kleinen 
Gewinn brächten. Und er 
erzählt vertrauensselig, 
was er sonst noch für Pro­
bleme hat: "Was meinen 
Sie, wie oft ich morgens 
überleg, welchen Anzug 
ich anzieh?" 

, ,Erst l OO 

Zuerst probiert er die Ma­
sche : "Ist doch das Selbst­
verständlichste der Welt." 

Ohne mit der 
r zu zucken 

IDl-

Ohne mit der Wimper zu 
zucken, meint er: "Ich 
sage von vornherein, be­
vor einer die Lehrstelle 
bekommt, daß er 1 000 
Mark zu zahlen hat." Ihn 
berührt überhaupt nicht, 
daß über 1 5 000 Hambur­
ger Jugendliche vergeblich 
nach einer Lehrstelle su­
chen. 
Er beugt sich über seinen 
Schreibtisch, blättert ge­
nüßlich in einem Stapel 
Bewerbungen und Eig­
nungstests. "Da, sehen 
Sie", zählt er die Akten. 
"Es haben sich jetzt 30 
Lehrlinge beworben. Ich 
habe die alle geprüft, und 
irgendeinen von denen 
werd' ich noch nehmen." 
Doch wen er sich für sei­
nen 30-Mann-Betrieb 
aussucht, hängt weniger 
von Zeugnissen oder dem 
Eignungstest ab. · 

000 Mark 
pauschal 

Bei ihm zählt das Porte­
monnaie. 1000 Mark pau­
schal, er mache das seit 
zwei, vielleicht auch drei 
Jahren schon so. Genau 
wisse er das nicht. 
Er zwinge ja niemanden, 
die 1 000 Mark zu zahlen, 
sondern das seien alles 
freie Vereinbarungen. 
Doch bei der Frage, ob 
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"Nee, nee, das steht nicht 
im Lehrvertrag! Das wird 
ihnen . . .  äh . . .  ganz ord-
nungsgemäß . . .  (er holt 
tief Luft) . . .  ordnungsge­
mäß von . . . ihrer Erzie­
hungsbeihilfe abgezogen." 
Eilfertig springt er auf, 
kramt eine Personalakte 
aus dem Rollschrank und 
zeigt mir eine Quittung 
über 1 000 Mark, mit 
Firmenstempel und Un­
terschrift. "Hier, das ist af­
les ordnungsgemäß. Der · 
Lehrling kriegt das Origi­
nal." 
Ein schönes Beweisstück 
fürs Gericht, denke ich, 
und mache schnell ein paar 
Fotos. 

Ein Faß für den 
Richter 
Denn Detlef Peiser ist ein 
Fall für den Richter. Das 
Berufsbildungsgesetz sagt 
eindeutig, daß er kein 
Recht hat, Geld für die 
Ausbildung zu fordern. 
Dort steht sogar ausdrück­
lieh, daß der Unternehmer 
alle erforderlichen Aus­
bildungsmittel wie Werk­
zeuge, Schreib- und Zei­
chenmaterial, Fach- und 
Tabellenbücher kostenlos 
zur Verfügung stellen 
muß.• 
Detlef Peiser merkt auf 
einmal selbst, daß er sich 
verrannt hat mit dem Ge­
rede von der Selbstver­
ständlichkeit und Recht­
mäßigkeit. Er probiert's 
mit der Masche "notlei-

* Dos sf..ht in § 6 des Berufsbadungs· 
ge.setzes (BBIG). Und am 28 .. 7. '82 �n�­
schied dos Bundesarbeusgencht be1 .,. 
nem ähnlichen SkDndJJI, daß der Unl"­
nehmer verpflichret isr, dos Geld zurück­
zugeben (BAG vom 28. 7. '82, 5 AZR 
46/81). 

Ich kann mir ein Lachen 
nicht verkneifen. 

ie "soziale 
SC e" 

Detlef Peiser wird nervös. 
Er kramt Rechnungen 
hervor, zeigt mir Werk­
zeuglisten, rechnet mit 
seinem CDU-Kugel­
schreiber Preise zusam­
men. "Sie vergessen, daß 
die Lehrlinge einen Ge­
genwert, eine Leistung da­
für erhalten� nämlich das 
Werkzeug!" Jetzt mimt er 
auch noch den Sozialen : 
"Und außerdem können 
sie die 1000 Mark in Raten 
zahlen!" Diese Dreistig­
keit! Da nutzt dieser Typ 
die Arbeitslosigkeit, das 
Fehlen von Lehrstellen 
schamlos aus, um einen 
Extrareibach zu machen, 
und tut noch, als sei es ein 
Akt christlicher Nächsten­
liebe, den Lehrlingen drei 

dann 
Lehn 

Monate lang die Ausbil­
dungsvergütung wegzu­
nehmen. 
Um die Gesetze schert sich 
Firmenchef Peiser auch 
sonst wenig, erfuhr ich im 
Gespräch mit seinen Lehr­
lingen. Bei ihm müssen die. 
Lehrlinge Überstunden 
machen, auf den Baustel­
len voll mitarbeiten, und 
wenn der Chef es befiehlt, 
Arbeiten machen, die mit 
ihrer Ausbildung nicht das 
geringste zu tun haben, 
z. B. Büroräume streichen 
und renovieren oder seine 
Segeljacht putzen. Als ich 
Detlef Peiser in einem sei­
ner Mietshäuser aufstöbe­
re, ließ er gerade wieder 
Lehrlinge für sich privat 
arbeiten. Sie mußten in 

seinem Haus die Wärme­
dämmung bauen. 
Meister Peiser merkt, daß 
seine ganzen Maschen 

-nicht ziehen. Ihm wird un­
ser Gespräch immer unan­
genehmer, und dann noch 
dieses Flugblatt . . .  
Er befürchtet, daß seine 
Machenschaften an die 
Öffentlichkeit kommen. 
Und er hat Angst, seine 
Lehrlinge, ihre Eltern und 
seine Kunden köQDten 
sich zusammentun, um das 
Lehrgeld zurückzufor­
dern. 

• 





"Das dauert nicht mehr lange, dann 
sieht das hier in Duisburg aus wie in 
Detroit, wo die Arbeitslosen vor öffent­
lichen Suppenküchen Schlange stehen", 
meint Otti. ,,Jeder neunte Duisburger ist 
schon arbeitslos, und immer mehr müs­
sen von der SozialhiHe leben. Da haben 
wir gesagt, das können wir doch nicht 
einfach so hinnehmen. Wir müssen was 
machen!" 
Otti hat als Drucker gear­
beitet und ist seit neun 
Monaten arbeitslos. Er hat 
sich mit Manni zusam­
mengetan, der sich seit 15 
Monaten die Hacken nach 
einer Lehrstelle abrennt, 
und Sylvia, die noch zur 
Schule geht. Eine Woche 
lang haben sie einen Hun­
gerstreik vor der Indu­
strie- und Handelskam­
mer in Duisburg gemacht. 
Sylvia, die sich schon für 
1984 um eine Lehrstelle 
beworben hat, bekam bis­
her nur Absagen: "Von 
wegen: Jeder kriegt eine 
Lehrstelle !" 
Aber weil man vom Kopf­
hängenlassen erst recht 
keine Lehrstelle be­
kommt, hat Sylvia sich 
entschlossen, beitii Hun-
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gerstreik mitzumachen. 
Eine Woche lang haben 
die drei vor der IHK geses­
sen, Flugblätter verteilt, 
auf ihre Lage aufmerksam 
gemacht und dabei nur 
von Saft, Tee und Vita­
mintabletten gelebt. Das 
ist ihnen besonders wegen 
der Kälte Ende Februar 
nicht leichtgefallen. 

i i I i �' \ !-- t ; '} � i .  I i i l 
IIL iroi�t' '' lll.ll :lt  

Viele Leute bleiben bei 
den Hungerstreikenden 
stehen. Sylvia: "Hier war 
zum Beispiel einer, der 
war echt fertig. Seit drei 
Jahren arbeitslos! Der hat 
nur rumgeschimpft, die 
Ausländer müßten alle 
raus, dann gäb's genug 

Arbeit. Das hat einige Zeit Sylvia und Manni sind be­
gedauert, bis der begriffen geistert von der alten Frau, 
hat, daß allein die Unter- die sie liebevoll "ihre 
nehmer schuld sind an der Hungeroma" nennen. 
Arbeitslosigkeit. Denn sie "Die kam vorbei und ·sagt: 
rationalisieren und ver- ,Kommt mal mit zur Ze�­
nichten Arbeitsplätze und tung, der Chefredakteur 
Lehrstellen, damit die hat behauptet, er könne 
Gewinne immer größer jedem eine Lehrstelle be­
werden. Die Unternehmer sorgen."' Otti grinst: "Na-
schmeißen übrigens ge- türlieh konnte der das 

lernte, ungelernte, deut- nicht. Da hat Oma Höhne 
sehe und ausländische ganz schön auf den Putz 
Kollegen gleichermaßen . gehauen." "Und dann", 
raus." . erzählt SylVia weiter, "hat 

lll'ifl� 
1 1 ;. l.,i!'',JH;)( 11 :  

. \\ I I j � 1 'i fll J! d ·:" 

sie uns gefragt, wo wir ei­
gentlich nachts schlafen. 
Als sie erfuhr, daß wir die 
erste Nacht in einem Auto 
geschlafen hatten, sagte 
sie: ,Heut' nacht kommt ' 

ihr zu mir.' Da durften wir 
dann jede Nacht schlafen. 
Toll!" "Unser · Hunger­
streik war vielleicht nur 
ein Tropfen auf den �ei­
ßen Stein", meint Otti. 
"Aber hier in Duisburg 
hat das viele Leute betrof­
fen gemacht. Und vielen 
haben wir gezeigt, daß 
man Arbeitslosigkeit nicht ,.Aw 
hinnehmen muß wie -

schlechtes Wetter. Arbeits-
lose müßten sich noch 

viel mehr wehren. Was 
glaubst du, was los wäre, 
wenn die drei Millionen 
Arbeitslosen vor dem 
Bundestag demonstrie­
ren?" Lotbar Geisler 

"Darum haben wir uns di­
rekt vor der IHK hinge­
setzt, dem Sitz der Unter­
nehmer hier in Duisburg", 
ergänzt Otti. Das war den 
!HK-Bossen sehr unange­
nehm. Mehrfach ließen sie 
die Polizei rufen, um die 
drei und ihre Freunde von 
der SDAJ zu vertreiben. 
Die Lokalzeitungen be­
richteten über den Hun­
gerstreik, und viele Pas­
srunen spendeten Geld 
oder Zigaretten. 

· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · - · · · · · ·  

"Das stärkste war aber un­
sere Oma Höhne!" Otti, 

\ 1. :  n.n '·,( lid.;ri 
; · ;"  · .. !: 1, • � , • i · � t 1 r 

\r�,t � � :  
Immer mehr Ar­
beitslose schließen 
sich in Initiativen 
zusammen. Im De­
zember letzten Jah­
res machten sie ih­
ren ersten "Arbeits· 

losenkongreß". 

Jetzt haben sie be- . 
schlossen, vom 30. 
Mai bis 4. Juni eine 
bundesweite Ak­
tionswoche zu ma­
chen. Höhepunkt 
soll ein riesiger So­
lidaritätsmarsch für 
Arbeit werden. Nä­
here Informationen 
in der nächsten 
elan .. 



Antifaschismus ist unser Programm. 
l rene Hübner 

Unser 
Widerstand 

236 Seiten, kart., 1 9,80 DM 

l n  d iesem Buch berichten siebenund­
zwanzig F rauen und Männer über Ihren 
politisch, religiös und moral isch moti­
vierten Widerstand gegen Faschismus, 
Terror und K rieg. D iese F rauen und 
Männer stehen stellvertretend für das 
andere Deutschland. 1 945 gehörten sie 
zu den Demok raten der ersten Stunde, 
die sich aktiv am Wiederaufbau betei­
l igten. 
" l rene Hübner hat ein Buch gemacht, 
das zu den repräsentativsten gehört, 
die an Literatur über den deutschen 
Widerstand erschienen sind. " 

druck + papier 7/82 

" Alles in allem mehr als ein Buch -
eine Pflichtlektüre." , 

Weit der Arbeit 41/82 

Emil Carlebach 

Hitler war kein 
Betriebsunfall 

Zweite, verbesserte und erweiterte 
Auflage 
152 Seiten, kart., 1 1 ,- DM 

Wie kam es zu Hi tlers Machtergrei· 
fung? Wurde er vom deutschen Volk 
gewä hlt? ' Kam er legal zur Macht? 
F iel das Volk einem .,Dämon" zum 
Opfer? Für die Beantwortung dieser 
F ragen liegen Doku mente vor, F akten 
und Beweise. E m i l  Carlebach hat die­
ses Beweismaterial z usammengetragen: 
unter anderem aus Akten des SPD· 
Vorstandes, aus E rlebn isschi lderungen 
sozialdemok ratischer Spitzenfunktio· 
näre, aus den E r innerungen des damali· 
gen Reichskanz lers B rün ing. 
"Durch d ieses Buch kann man aus 
deutscher Vergangenheit lernen und 
über heutige Verhältn isse kritisch 
nachdenken und evtl. Vergleiche zie· 
hen." 

Holzarbeiter-Zeitung 1/83 

Heinz Brüdigam 

Faschismus 
· an der Macht 

Berichte, Bilder, Doku mente 
über das Jahr 1 933 
- fünfzig Jahre danach 

280 Seiten, kart., 19,80 DM 

1933 - vor fünfzig jahren: Die Nazis 
an der Macht. Wie es dazu karp, wie 
die Republik Stück um Stück demon­
tiert und dem .deutschen F aschismus 

1 der Weg bereitet wurde, wie d ie Nazis 
schon im ersten Jahr mit gnaden loser 
Konsequenz die Weichen stel lten. 
M it seinen 21 Kapiteln und der Fül le 
in den Text . eingeblendeter F otos und 
Dok umente w ird dieser Band zum zu· 
verlässigen Spiegel einer entscheiden­
den Periode unserer Geschichte. Deren . 
genaue Kenntnis Ist heute - aus ak­
tuellem G rund - dringend geboten. 
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Name . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  _. . . . . . . . . . . .  . 
Straße . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ; . .  . 
P LZ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Ort . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

B E S T E L L U N G  
Hübner, Widerstand 

Carlebach, H itler 

B rüdigam, Fasch ismus 

0 Ich wünsche einen 

Röderberg-Gesamtprospekt 

0 Ich wünsche kostenlose 

Probeexempl are der "tat" 

0 Ich abonniere ,.die tat" ab sofort 

zu m Jahrespreis von 

0 DM 45,-
o O,M 30,-* 

1 9,80 D M  
1 1 ,00 DM 
1 9,80 D M  

* (Sonderpreis für Schüler, Studenten, Auszubildende, 
Soldaten, ZDL, Arbeitslose - gegen Nachweis) - Lie­
ferung jeweils per Postvertriebsstück/lnlandspreise. 

Datum . . . . . . . . . . . . .  Untersch rift . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Post-

karten-
porto . . . POSTKARTE 

An 

R Ö D E R B E R G-V E R LAG/"die tat" • 
Postfach 4129 

6000 F RAN K F UR T/Main 1 

. ·• 

. . 

-+ Für den Frieden kämpfen : 
Gegen Atomraketen u nd 
Hochrüstung 

-+ 
Aus der Vergangenheit lernen : 
Gegen Neonazis und 
Rechtsentwick lung 

-+ 
Demokratie und F reiheit 
verteidigen : 
Gegen Pol izeistaatmethoden 
und Berufsverbote 

-+ 
Darum :  .,die tat" lesen -

die 
antifasch.istische 

Wochenzeitung 

. . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . • . . . • . • • • . . • • • . . . • . • . . . . • . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . • . . . . . • . . . .  . . 0 Ich abonniere elan 
· für mindestens ein Jahr 

Name, Vomrune ____________________________________________________ __ 
PLZ, Ort -------------------------- Straße ---------------------------
Beruf Jahrgang -------------------------
Abopreis 18 DM. inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus _____ DM Spende) jährlich von meinem Konto ab. 

Bank/PSchA _________________________ _ 
BLZ ____________ _ Konto-Nr. ---------------
Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht zur Einlösung verpflichtet sind, wenn das Konto nicht gedeckt 
ist: Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermächtigung. 
Abbu'chungen nur von Konten möglich, die auf den Namen des Abonnenten laufen. 

Datum -:------------------------ Unterschrift ---------------'------

0 Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworben 
0 Ich schenke dem oben aufgeführten Abonnenten das elan-Abo und habe 18 DM auf das 

Postscheckkonto Frankfurt 2032 90-600 (Weltkreis-Verlag) überwiesen. 

Name, Vorname ____________________ �-------------------------------
PLZ, Ort ------------------------- Straße---------------------------- �n ·d•n �117Qqoz/n, �lforh 'IJ'J, f6 .th,.1 

• . • • • • • • • . • • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • • • • • . . . . . . . • •  · • • . . . • • . • . . . . . . • . . . . . . . . . . • • • . . • . • • . • . • • • • • • • • • • · • · • • · · · · · · · · · · · • • · · · · 

Ich will ' 0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 

0 

eine F-.tlvai-Gesamtkarte für 20,- DM 
(gegen Voreinsendung eines Schecks von 
20,- D,.. + 2,30 DM Porto oder per Nachnahme 
20,- + Nachnahmegebühr). 
beim Freizeitfußballturnier zum Festival der 
Jugend mlbnachen. 
am Amateurrockwettbewerb teilnehmen. 
mich am Fotowe�ewerb beteiligen. 
mehr über die SDAJ wissen - schickt mir In­
formationen! 
in der SDAJ mitmachen· - schreibt mir, wie 
das laufen kann. 
beim Festival in foigendem Bereich aktiv �a­
beisein : 
0 Liedermacher 0 Rock 0 Punk 

0 Frauenzentrum 0 Flohmarkt 0 Sport 
0 Infotische 0 Kino 0 Motorrad 
0 Kleinkunst 0 Aktionszentrum 0 Dis-

kussion 0 Anti-Rotstift· Treff 0 Frieden­
sinltiative 0 als Helfer 

. . .  folgenden Beitrag fürs Festival vorbereiten : 

als Arbeitsloser eine Freikarte fürs Arbeitslo­
senkonzert 



• 

Du willSt andere Leute kennenlerJten, neue Freunde 
finden, mit denen du was zusammen machen kannst. 
Du willst Musik hören und deinen Spaß haben. Du 
willst deinen eigenen Weg finden, für jetzt und für ,. 
später, für deinen Beruf und fiir d��ne Fr,eizeit; �ar-;4 
über ,willst du auch mit andereJt sprechen, neue ' 
Ideen kennenlemen, Erfahrungen austauschen, da­
für willst du selbst was machen. 
Deshalb gibt es das Festival der Jugend, Pfingsten in 
Dortmund. Für dich und für alle, die dich kennenler· '' II _ ,.  nen wo en. . ··" . n ·r. .< 

· Natürlich kannst du nur Musik hören, wenn dir das iC 

gefällt, Rock, Folklore, 
Jazz, Klassik, was du 
magst, jederzeit in ver ­
schie((enen Hallen, 
von+ ·;:lgein�n und · .  

großen Bühnen. Natürlich kannst du auch nur dis­
kutieren, darüber, was du und wir alle gegen rechts 
tun können, wie nian für mehr Arbeitsplätze sorgt 
oder wie es jetzt in der Friedensbewegung weiter-
geht. . . 
Aber du kannst noch viel mehr machen: mitmachen. 
Deine eigene Idee ·verwirklichen, dein eigenes Pro­
gramm machen, mit den Händen und mit dem Kopf, 
alleine oder mit Freunden, die du mitbringst oder auf 
dem Festival findest. 
Am besten, du siehst dir die nächsten s.�it�n an und 
greifst dann zur Postkarte (auf der Pappe links ne� 

ben dieser Seite) · bestellst dir 
die Festivalkarte, rollst· 

den Schlafsack ein 
URd kolnm 



Was, du kannst Bauchreden? Das 
mußt du uns vorführen! Melde dich 
�ocb beim Clowntreff. Das wäre lu­
stig: einer läßt die Marionettenpuppe 
tanzen und du bringst sie zum Spre­
chen! 

Da habt ihr wodleolaJlg aa eurem 
�eatenttick geprobt. 
Jetzt p'J»t, es aur eias: die gaaze 
Theate'rriuppe •f lWil Feltivall 
I)� Bretter d iilme 
'warten auf nd viele an· ' 

, dere Leb • 'Sdliiler, die 
Spaß an eurear tleea ·Haben wer-
den. • 

�·. 
·:t 

We� kllnn Wandbilder ma­
len? Und aderen zeigen, wie 
man's richtig�cbt? Wieviele 
kahle Wände'' a Scbulen und 
Jugendzentren . gibt• es. roch! 

Federball; TISdttennis, Stel­
zenlauf, Ballspiele und lau­
fen, laufen durdl ' l"riedens­
straßen, l"'obmirkte und Hal� . 
len, 

dein n '8chlafsaclc ein 
•Verhungern und verdursten kannst du auf 

dem Festival nicht. Spezialitäten aus dem 
In· und Ausland werden dich schon von wei­
tem durch exotische Düfte anlocken und dir 
das Wasser im Munde zusammenlaufen lassen. •Die Nacht zwischen dem 22. und 23. Mai 

wird kurz. Dennoch: Für Schlafplätze in 
Zelten außerhalb des Festivalgeländes ist ge· 
sorgt. Und wenn du unbedingt eine · eigene 

. Hütte mitbringen willst, findest du auch Platz, 
sie aufzustellen. Also Schlafsack nicht verges­
sen, die Festival-Karte gilt für zwei Tage. •Wenn du keine Lust oder keine Zeit hast, 

an der Autobalui auf ein Festival-Auto zu 
warten, kannst du dich bei folgenden·Adiessen 
erkundigen, ob aus deinem Ort ein Bus oder 
Sonderzug fährt: 
SDAJ Schleswig-Holstein, Schulstr. 8, 2300 
Kiel, Tel.: (0431). 734641 
SDAJ Hambnrg, Palmaille 106a, 2000 Ham-
burg SO, Tel.: (040) 3 80 94 52 ' . 
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SDAJ Bremen, Erlenstr. 62 , 2800 Bremen, 
Tel.: (0421) 591414 
SDAJ Niedersachsen, Fössestr. 47, 3000 
Hannover, Tel.: (0511) 441226 
·SDAJ Rubrgebiet-Westfalen, Bersonstr. ll, 
4300 Essen 1, Tel.: (0201) 311127 
SDAJ Rheinland-Westfalen, Werder Str. 26, 
5000 Köln 1, Tel.: (0221) 524359 
SDAJ Hessen, Frankenallee 157-159, 6000 
Frankfurt/M., Tel.: (0611) 7 38 0075 
SDAJ Rheinland-Pfalz, Rheinallee 40, 6500 
Mainz, Tel.: (06131) 672992 
SDAJ Saar, Försterstr. 19, 6600 Saarbrücken, 
Tel.: (0681) 37306 
SDAJ Baden-Würltemberg, FUderstr. 6 1 ,  
7000 Stuttgart, Tel.: (0711) 644889 
SDAJ Franken/Oberpfalz, Dammstr. UJ, 
8500 Nürnberg, Tel.: (0911) 2648 32 
SDAJ Südbayern, Reisinger Str. 3, 8000 Mün­
chen, Tel.: (089) '265449 

·, . 
D11 stehst du nup mit deinem EiD· 
lierufungsbesdleid. Guck doch 

. mlll beim Soldatentreff rein. Die 
Soldaten dort wissen, von was sie 
reden. Und das kann mehrsein als 
nur Inforioation, nämlich Rück· 

� halt für die bevorstehenden Kla· 
,emenmonate. 
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In wenigen Tagen jagen sie wieder hin­
ter dem Puck her, die besten Eishockey-
spieler der Welt. . 
In Dortmünd, Dösseidorf und München 
kämpfen sie um Tore und den Weltmei­
stertitel. 
elan sprach Anfang März mit Eric'- Kühn· 
hackl,demKapitän unserer Nationalmann­
schaft, und Bundestrainer Xaver Unsinn. 

Wie sind die Chancen un· 
serer Mannschaft bei der 
kommenden Weltmeister· 

sind wir derzeit etwa auf 
Rang fünf. Wenn wir bei 
der WM optimal in Form 
sind, können wir die End­
runde erreichen, das heißt, 
unter die letzten vier 
Mannschaften kommen. 
Die spielen dann ja um 
den Titel. Wenn wir dann 

schaft? 
· 

Erleb Kühnhackl: Wir ha­
ben ja seit Jahren einen 
Trend nach oben. Im in­
ternationalen Vergleich 

Deine elan-WM-Tabelle 
Ta1 / Spielort Die Spiele • • •  ErJebal8 
�Apdl 1�.00: UdSSR - DDR 

R 
18.30: BRD - Schweden 

DOSSELDORF 1�.00: Finnland - CSSR 

18.30: Kanada - Italien 

s-..., 17. Apdl 1�.00: CSSR - DDR 
DORtMUND 

18.30: Schweden - Kanada 

DÜSSELDORF 1�.00: UdSSR - Finnland 

18.30: Italien - BRD 

Dleul8a. 19. April 17.00: DDR - Italien 
DOR1MVND 

20. 1�: Kanada - UdSSR 

DOSSELDORF 1�.00: CSSR - Schweden 

18.30: BRD - Finnland 

Mlttwodl, 20. Apdl 17.00: Schweden - DDR 
DORTMUND 

20. 1�:  UdSSR - BRD 

no....c.a. 21. Apdl 
DORtMUND 

17.00: Italien - Finnland 

20. 1�:  CSSR - Kanada 

Freillla. u. Apdl 
DOR1MVND 

17.00: Kanada - Finnland 

20.1�: DDR - BRD 

s.-., 23. April 
DORtMUND 

1 �.00: UdSSR - CSSR 

18.30: Schweden - Italien 

�April 1�.00: Finnland - Schweden 

1 8.30: Italien - UdSSR 

MtlNCHEN 15.00: Kanada - DDR 

18.30: BRD - CSSR 

M�Apdl 17.00: BRD - Kanada 
MON 

20.15: DDR - Finnland 

� April  17.00: CSSR - Italien 

20.1�: Schweden - UdSSR 

Mlttwodl, 27. April 17.00: 8 - � I  
MONCHEN 

20.1�: 7 - 6 1  

Po--., 28. April 17.00: 4 - 1 1  
MONCHEN 

20. 1�:  3 - 2 I 

Frei .... 29. April 17.00: � - 7  I 
MONCHEN 

20.1�: 6 - 8 1  

........ 30. Aprll 17.00: 2 - 4 1  
MONCHEN 

20.1�: 1 -· 3 I 

s-c.a. 1. Mal 1�.00: 8 - 7  I 
MONeHEN 

18.30: 6 - � I  

:c:&2.Mal 1�.00: 4 - 3 1  
EN 

18.30: 2 - 1 /  
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noch weiterkommen, so 
wäre das eine echte Über­
raschung. Wir könnten 
aber - wenn wir in die 
Endrunde kommen - wie­
der am Iswestija-Cup in 
Moskau und am Canada­
Cup teilnehmen. Das sind 
die Turniere der großen 
Mannschaften. Da wollen 
wir dabeisein. 

Wer sind die Favoriten? 
Erleb Kühnhackl: Eindeu­

·tig die Sowjetrussen. Die 
spielen fast perfekt. Ich 
sage "fast", denn perfekt 
sind nur Roboter . . .  
Aber die spielen optimales 
Eishockey. Andere Mann­
schaften wie die CSSR 
oder Schweden spielen si-

. . .  Im Ferasebea 
14.�5-17.1� live 
in BR ill u. HR IU 
Auuchnltte im verlängerten 
aktuellen Sportstudio ZDF 
ARD-Sportlcbau 

ARD..Sportlcbau 
2 1.30 ZDF Auuchnltte 

21.3G-22.4� ZDF 

21.1�-22.30 ARD 

14.�� live ZDF 
18.25-20.4� live 
BR UI/HR IWS IDIWDR lU 
23.0G-24.00 ARD 

2 1.2G-22.40 ZDF 

20.1 �-22.30 live HRIIIIBR III 
23.0G-23.4� ARD 

22.�0 ZDF .,Sport am Freitag" 
20.1 5-22.30 live ARD 

14.5� live ZDF 

ARD-Sponscbau 

ZDF-Sportltudio 
20.15-21.00 ARD 

16.�� live ZDF 
23.0G-23.30 ZDF 

23.0G-23.30 ARD 
20.15-22.30 live in 
BR IIUHR 111/WDR lU 
22.1G-23.1� 
Aulldtnine im ZDF 

16.�5 live ZDF 
21.45-22.30 ARD 

Kurzfristige Entldteidung. 
Hingt von der Plazierung 
u01erer ManiiiCbaft ab. 

ARD-Sportlcbau 
(verlängert bis 19.301) 
ZDF-Sportltudio (verl. !) 
Live-Übertragung, wenn 
UDJere MannJcbaft spielt. 

14.�5 live ZDF 
18.25 live ARD 

eherlieh auch vorne mit, 
aber deren Leistungen 
stagnieren ein wenig. Die 
konnten ihre Spielleistun­
gen nicht weiterentwik­
keln. Dann sind noch Ka­
nada und Finnland zu 
nennen. Mit den Mann­
schaften haben wir zu 
rechnen. 

Die Leistungssteigerung 
der deutschen Mannschaft 
ist sicherlich ein Verdienst 
von Bundestrainer Xaver 
Unsinn? 

Erleb Kühnhackl: Sicher­
lich. Xaver Unsinn hat 
eine Menge geleistet. Er 
hat unsere Mannschaft 
motiviert und stark ge­
macht. Dahinter stehen 
aber auch eine Reihe wirk­
lich guter Bundesligatrai­
ner. Mir fallen da die Trai­
ner von Mannheim, Ro­
senheim oder Landshut 
ein. Alles gute Leute, die 
auf ihre Weise auch einen 
Beitrag zum Aufwärt­
strend der Nationalmann­
schaft geleistet haben. 

Eine große Schwäche der 
deutschen Mannschaft ist 
ihre eigene Disziplinlosig· 
keit. Der Trainer meint, 
sie wäre einer der größten 
Gegner der Mannschaft? 

�rieb Kühnhackl: Das ist 
steherlieh ein Thema. Dis­
ziplinlosigkeit auf dem Eis 
bringt Strafzeiten, das 
wiederum Vorteile für die 
gegnerische Mannschaft. 
Aber: Fouls machen nicht 
nur wir. Gerade eine 
Mannschaft wie unsere, 
die sich jetzt in den Favori­
tenkreis hineinspielt, die 
immer mehr nach vorne 
kommt, trifft auf harte 
Gegenwehr bei der Favo­
ritenmannschaft. Ob dies 
jetzt die Tschechen, Fin­
nen oder Schweden sind. 
Die spüren den Hauch der 
deutschen Mannschaft 
hinter sich. Sie wollen ihre 
Spitzenstellung behalten, 
da wird das Spiel härter. 
Auf beiden Seiten. Doch 
die etablierten Mann­
schaften haben bei den 
Schiedsrichtern so etwas 
wie einen Favoritenbonus. 
Fouls werden also bei uns 
härter und schneller ge­
ahndet. Trotzdem: Unsere 
eigene Disziplin kann 
noch besser werden, ge­
rade bei der WM ist auch 
darauf zu achten . . .  

Helmut Ortner sprach für 
elan. mit Erleb Kühnhackl 

Kapitän der Natiooalmannschaft: 
Erleb Kühnhackl 



r, 

Der Kapitän unserer 
Mannschaft, Erich Kühn­
hacld, meint, wir können 
die Endrunde erreichen. 
Wie sehen Sie das? 

Xaver Unsinn: Der Erich 
ist einer, der gern ein biß­
eben euphorisch ist. Der 
will das höchste erreichen, 
und da bin ich auch nicht 

. bös. Aber ich habe als 
Trainer die Aufgabe, 
meine Leute auf den Bo­
den der Tatsachen zu ho­
len. Wir stehen in der 
Weltrangliste zwischen 
Platz fünf und sechs. Wenn 
wir bei der WM Platz fünf 
erreichen wollen, müssen 
wir entweder die Finnen 
oder die Schweden hinter 
uns lassen. Und da muß 
bei uns schon alles prima 
zusammenlaufen. Unsere 
Mannschaft ist stärker ge­
worden. Da gibt es keinen 
Zweifel. Aber die anderen 
haben auch zugelegt. Ich 
sag's knallhart: Ein fünfter 
Platz ist realistisch. Und 
vom Platz fünf ins Finale -
dazwischen liegen Welten. 

Sie gehen nächste Woche 
ins Trainingslager. Wie 
bereiten Sie die Mann­
schaft auf die WM vor? 

Xaver Unsinn: Wir wer­
den erstmal in Gruppen 
trainieren, denn wir haben 
im WM-Kader Spieler, die 
fast bis zum letzten Tag im 
Einsatz sind, und welche, 
die in den letzten 14 Tagen 
schon nicht mehr so gefor­
dert wurden. Die ei"Sten 
beiden Ta�e im Lager ha­
ben die Arzte das Wort. 
Da werden sehr genaue 
medizinische Untersu­
chungen gemacht, damit 
ich sehe, wo die Mann­
schaft konditionell und 
psychisch steht. So.richtig 

hart trainiert wird erst in 
der zweiten Woche. Das 
Hauptproblem, das ich 
sehe, ist, die Spieler nach 
dieser langen, strapaziö­
sen Saison noch einmal zu 
einem Höhepunkt zu brin­
gen. Das ist weniger ein 
Problem der Kondition, 
sondern der geistigen Ver­
fassung. Konditionell ma­
chen alle Spieler einen gu­
ten Eindruck. Und was die 
Disziplinlosigkeit angeht, 
kann man insgesamt sa­
gen, daß meine Mahnun­
gen gefruchtet haben. Wir 
haben unseren Negativre­
kord an Strafzeiten erheb­
lich gedrückt in diesem 
Jahr. 

Sie waren vor einigen Wo­
chen auf einer Informa­
tionsreise in der Sowjet­
union. Was haben Sie für 
unsere Mannschaft mitge­
bracht? 

Xaver Unsinn: Bei mei­
nem Besuch bin ich bestä­
tigt worden, daß ich mit 
meiner Spiel- und Trai­
ningsauffassung auf dem 
richtigen Weg bin. Ich bin 
immer ein Spieler und 
Trainer gewesen, der das 
Mannschaftsspiel sehr be­
tont hat. Ich trainiere eine 
Mannschaft und keine 
Einzelspieler. Die Stärke 
der Sowjets ist ihr gutes 
kollektives Spiel. Tretjak 
ist unbestritten ihr bester 
Torwart, aber er wird ge­
nauso behandelt wie der 
letzte Ersatzmann. Da gibt 
es keine Sonderbehand­
lung für Stars. Das ist auch 
meine Linie. Eine Mann­
schaft, die gute Leistungen 
bringen kann aus der Kraft 
des Mannschaftsgeistes 
heraus, das brauchen wir 
besonders bei dieser WM . 
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Die Bosse &euen 
sich. Es macht viel 
mehr Spaß, Groß­
aktionär zu sein. 
Auch Mr. Reagan 
und seine Freunde 
fühlen sich als Mit­
gewinner. Gewon­
nen hat der Donner 
Rechtsblock, · die 
"Koalition der Mit­
te". Kohl, Strauß 
lmd Genscher 'werden nun versuchen, 
"die Rahmenbedingungen" für die Pro­
fite noch mehr zu verbessern. Sie sind wild 
entschlossen, die US-Raketen in unser 
Land zu holen. 
Sie wollen uns die Köpfe verdrehen. Das 
nennen sie "geistig-moralische Erneue­
rung". Und das heißt: Alles, was uns wich­
tig ist, wollen sie "in Ordnung'' bringen: · 
unsere Kultur, unsere Bildungsmöglich­
keiten, Solidarität gegen "die da oben", 
die Möglichkeit, unsere Gefühle auszu­
drücken, auf die Straße zu gehen. Ba­
fög-Kürzungen, neue Regelung für Zivil­
dienstleistende, Bundeswehr als Dauer­
gäste in den Schulen, Linke raus aus Ra­
dio und Fernsehen - das sind ihre Absich­
ten. Das sagt der Rechtsblock ganz offen. 

Kohls Sieg das k.o. liir uns? 
Es droht also Gefahr. Es wird härter zu­
gehen. Welche Schlußfolgerung hat das 
für uns, für aktive Jugendliche, für die 
Friedensbewegung, für die aktiven 
Arbeitslosen, für die Gewerkschafter? 
Können wir unsere Forderungen noch 
durchsetzen? Ist der Sieg von Kohl das 
k .o. für uils? 
Darüber wird und muß jetzt gesprochen 
werden. Angst ist verständlich, aber 
Angst allein macht uns wehrlos. Aber 
wehrlos sind wir nicht. Das zeigen die 
Ostermärsche, die Aktionen gegen den 
Lehrstellenbetrug von Kohl. Das wird der 
1. Mai beweisen. Und das werden wir alle 
bei dem großen mächtigen Treffen gegen 
rechts, für Arbeit statt Raketen, auf dem 
Festival der Jugend erleben. Der Sieg von 
Kohl ist eine Niederlage, aber keineswegs 
ein vernichtender Schlag. Wir können er­
reichen, daß die rechtskonservative Re-

gierung nicht durchkommt, 
wir können Erfolge erreichen. 

Die Schwarzen sind nicht so stark und so 
groß, daß sie den Himmel ganz und gar 
verdunkeln können. Wenn alle, die Frie­
den und keine US-Raketen wollen, die 
Arbeits- und Ausbildungsplätze und 
keine Superprofite wollen, die nicht bei 
Sozial- und Bildungsausgaben, sondern 
bei Rüstungsgeldem und Millionenver­
mögen sparen wollen, die eine men­
schenwürdige Umwelt und keine gewinn­
fördernde Ellbogengesellschaft wollen, 
wenn die alle zusammenstehen, dann 
kommen die Donner Machthaber gegen 
uns nicht durch. 
An einem Strang mÜssen alle ziehen, die 
gemeinsam viel bewegen können: die 
Grünen, die Sozialdemokraten, die 
Kommunisten, die Christen und Libera­
len, die Alternativen und Sozialisten. Alle 
- ob sie im Bundestag sitzen oder nicht ­
müssen sich daran messen, ob sie die Frie-

. densbewegung und die anderen außerpar· 
lamentarischen Bewegungen stärken. 
Darauf kommt es besonders an: auf den 
Kampf außerhalb der Parlamente, in den 
Betrieben und Schulen, auf der Straße. Je 
mehr alle zusammen Druck machen, um 
so mehr kommt dann auch raus. 

Um mehr Druck machen zu können, müs­
sen wir mehr überzeugen. Wir müssen mit 
unseren Argumenten auch die erreichen 
und umstimmen, die der Unternehmer­
partei CDU/CSU auf den Leim gegangen 
sind. Wir müssen uns mehr Mühe machen, 
ihre Wünsche und Vorstellungen anzu­
sprechen. Das können wir auch. Die 
Rechten haben nicht nur rechtes Bewußt­
sein erzeugt und "unangenehme Wahr­
heiten" ausgesprochen, sondern sie haben 
auch Versprechungen abgegebe� 
Die Stimme für den Rechtsblock war im 
Bewniltsein der meisten Wähler ja kein 
Auftrag, die Kriegsgefahr durch die Sta­
tionierung der US-Atomraketen zu ver­
schärfen. Erwiesenermaßen ist die Mehr­
heit der Bevölkerung gegen diese Waffen. 
Und diese Mehrheit kann sich auch gegen 
die Regierung durchsetzen. Wir können 
überzeugen, daß die Regierung nicht un-

sere, nicht die aeutschen Interessen, son­
dern die der Industrie hier und aus den 
USA vertritt. Der Krefelder. Appell und 
die Schaffung von atomwaffenfreien Zo­
nen werden uns in dieser Diskussion hel­
fen. 
Kein Arbeiter, der den "Aufschwung" 
wählte, wollte damit Arbeits- und Ausbil­
dungsplätze vernichten. Trotzdem hat der 
·Rechtsblock in der Wirtschafts- und So-e 
zialpolitik am meisten Einfluß und Zu­
stimmung erlangt. Hier müssen wir vor al­
lem besser werden. · 
Die SPD und auch die Griinen haben trotz 
einzelner guter Forderungen keine über­
zeugende Alternative geboten. Nur die 
Marxisten · haben eine solche Gesamtal­
temative, die im Interesse aller arbeiten­
den Menschen ist. Die DKP und die 
SDAJ haben konkrete Vorschläge, wie 
Arbeits- un� Ausbildungsplätze beschafft 
werden können. Dabei geht es um den 
Kampf für jeden einzelnen Arbeitsplatz. 
Es geht aber auch um eine Gesellschaft, in 
der für alle Arbeitsplätze gesichert sind. 
Das ist die sozialistische Gesellschaft, die 
wir in unserem Land brauchen. Sie ist die 
wirkliche Alternative zum Krisensystem. 
Das .muß deutlicher und klarer gesagt 
werden. Das gilt besonders deswegen, 
weil der Rechtsblock von CDU/CSU und .6 
FDP am liebsten schon das Nachdenken • 
über eine solche Alternative verbieten 
möchte. 

Keine Atempause 
Sie werden damit nicht durchkommen, 
wenn wir jetzt zusammenstehen und nicht 
zulassen, daß sie in unseren Reihen Ver­
wirrung oder Resignation erreichen. Sie 
werden nicht durchkommen, wenn. alle 
gemeinsam eine außerparlamentarisch� 
Opposition entwickeln, die so stark und s� 
aktiv ist, daß sie deil Rechtsblock stopf?en 
kann. 

Werner Stürmann . 
(Bundesvorsitzender der SDAJ) 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Strauß mu.ß jetzt zum 
Bund Computer m usterte 

" Prominenten-Söhne" aus 

Lange Zeit wurde der 
Sohn des bayerischen 
Ministerpräsidenten gar 
nicht erst gemustert. • Das ist jetzt vorbei, und 
ab dem 6. April muß 
auch Franz Georg 
Strauß zum Bund. Die 
"Vollsperre für Promi­
nentensöhne" im Bun-

deswehr-Computer 
wurde nämlich aufge­
hoben. So weit, so gut. 
Und doch bleibt ein 
schaler Nachgeschmack, 
denn diese Nachricht er­
innert uns an einen 
Skandal, der täglich 
stattfind�:!: Für jeden, 
der zum Bund muß, 

macht's "klick" im 
Computer, und noch 
bevor man die ersten 
Essenmarken empfan­
gen hat, weiß die Bun­
deswehr so ziemlich al­
les, was irgendwo über 
einen gespeichert ist. 

Marxistische Blätter - 2/83 - Marxistische Blätter 

Marxismus 
Humanismus 
Soziallsmus 

Frieden - Gattungsinteresse und Klassenkampf -
Geschichte und Revolution- Marx und die Dritte Weit 

Lohnarbeit und Kapital - Humanismus und Men­
schenbild - Marx-Forschung 

Marxismus und die Marx-"Erneuerer" - Idealisti­
sche Philosophie 

Gespräch zu den Ursachen der Krise und wirt­
schaftspolitischen Alternativen 

Außerdem . . . Faschismus-"Bewältigung" - Kuczynski-Vortrag - Einstein und der 
Frieden - Gesundheitswesen 

Berichte- "Nie wieder Faschismus, nie wieder Krieg!" -Wissenschaft und Frieden ­
Parteitag der Grünen 

Buchkritik - Marx-Sonderband des IMSF - Marx zum Anfassen - Arbeiterbewegung 
· und Friedensbewegung - DGB - Politische Kultur - Martin Luther 

Alles Im neuen Heft der Marxistischen Blätter - für nur 4,80 DM 

Erhältlich iri jeder collectiv-Buchhandlung 

Verlag Marxistische Blätter 
Heddernheimer Landstraße 78a, 6000 Frankfurt am Main 50 

- -

Was -Einsatz an der 
liegt an Schulfront 
. . .  in der Jugendszene? 
Die neuen "jugendpoli­
tischen blätter" infor­
mieren über: die Kon­
gresse der Jungdemo­
)craten, der Jugend der 
IG Druck und Papier 
u. a. Weitere Themen: 
Friedenserziehung, In­
itiativen gegen Auslän­
derfeindlichkeit u. v. m. 
Die "jugendpolitischen 
blätter" sind ein linker 
Info-Dienst mit Mel­
dungen, Berichten und 
Dokumenten. Sie er­
scheinen monatlich, ko­
sten DM 30,- im Jahr 
(für elan-Abonnenten 
1 8,- DM). Probeexem­
plare bei : elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund 1 .  

Was verschweigt d ie  Regieru ng? 

Thre Front ist das Klas­
senzimmer: Die 57 
haupt- und 600 neben­
amtlichen Jugendoffi­
ziere der Bundeswehr 
haben im letzten Schul­
jahr rund 17 000 Ein­
sätze gefahren. Rund 
700000 Schüler haben 
sie dabei mit ihren Bun­
deswehr-Werbesprüchen 
erreicht. Außerdem ar­
beiten Bundeswehr-Of­
fiziere an Lehrbüchern 
und Lehrplänen mit, 
bilden Lehrer aus. Zwei 
Ziele werden damit ver­
folgt : Erstens wollen die 
Generäle mehr Zeitsol­
daten ködern. Zweitens 

wollen sie den Schülern 
ihre gefährlichen Rake­
tenpläne als "Friedens­
politik" verkaufen. 
Doch das geht nicht so 
leicht, sie stoßen dabei 
auf viel Kritik, denn die 
meisten Schüler sind ge­
gen die neuen US-Ra­
keten. Ob das der 
Grund ist, warum die 
CDU -Bundesregierung 
die Jahresberichte der 
Jugendoffiziere ge­
heimhält? Genauso wie 
die Umfrage, die im 
letzten Jahr ergab, daß 
die meisten Bürger 
keine neuen US-Rake­
ten wollen? 

ReUet sie! 
Freiheitskämpfer in  Sü dafrika in  Lebensgefah r 

Der "African National 
Congress" (ANC), die 
Befreiungsorganisation 

der Schwarzen in Süd­
afrika, hat uns in einem 
Brief. geschrieben: 
"Eure Hilfe ist lebens­
wichtig! Helft uns bei 
unserer Kampagne zur 
Rettung des Lebens von 
sechs Freiheitskämpfern 
des ANC - Marcus Mo­
taung, Jerry Mosololi, 
Simon Mogoersne, An­
thony Tsotsobe, Johan­
nes Shabangu und Da­
vid Moise. Die Zeit ist 
sehr kurz! 

Thr Leben kann gerettet 
werden, aber nur, wenn 
ihr die Kampagne unter­
stützt, die Hinrichtung 
zu verhindern. Der 
ANC fordert euch auf: 
Schreibt Protestbriefe

. 

an den Staatspräsiden­
ten Südafrikas und ver­
langt die Begnadigung 
der sechs Freiheits­
kämpfer!" Vielleicht 
fragt jetzt mancher: 
"Was nützt denn schon 
ein Brief. . .  " Doch die 
internationalen Proteste 
haben im letzten Jahr 
verhindert, daß die 

"Pretoria Drei" - eben­
falls Freiheitskämpfer 
des ANC - hingerichtet 
wurden. 
Deshalb also die 
Adresse für eure Pro­
testbriefe: 
The State President, Mr. 
Marais Viljoen, 
S. P. Residence, West­
brooke, Rondebosch, 
Cape Town 7700, Süd­
afrika. 

· - - - - - - - - - - -
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Was Charlv schon gesagt 
hat - --

Der Mann mit dem Rauschebart 
war ein Revolutionär, der vor 100 
Jahren starb. Seine Ideen sind ·um 
die ganze Welt gegangen - zum 
Beispiel sein berühmter Satz "Pro­
letarier aller Länder, vereinigt 
euch !". 
Daß die Arbeiter aller Länder zu­
sammenhalten sollen, ist cin aktu­
eller Gedanke. 
Zusammenhalten müssen zum Bei­
spiel die deutschen und ausländi­
schen Arbeiter in der Bundesrepu­
blik. Es sind nicht die Türken, die 
uns die Arbeitsplätze wegnehmen, 
sondern die Unternehmer. Und da­
gegen muß man sich gemeinsam · 
wehren. Deutsche und Türken. 
Zusammenhalten müssen auch die 
Arbeiter aus der Bundesrepublik 
und die Arbeiter in Südafrika. Die 

gleichen Unternehmer nämlich, die 
hier Arbeitsplätze vernichten, beu­
ten in Südafrika billige Arbeits­
kräfte aus, z. B. der Siemens-Kon­
zern. Deutsche und südafrikanische 
Arbeiter haben also die gleichen 
Gegner - und müssen miteinander 
solidarisch sein ! 
Zusammenhalten müssen auch die 
deutschen und sowjetischen Arbei­
ter. Auf den Seiten 40-41 dieser . 
Ausgabe könnt ihr es nachlesen: 
"in Frieden arbeiten" ist ihr ge­
meinsames Interesse. Für den Frie­
den müssen sie zusammen was tun. 
Die sowjetischen Arbeiter haben 
übrigens schon die Revolution ge­
macht, für die Kar! Marx sich ein­
setzte: Die Fabriken und der Staat 
gehören seit 66 Jahren ihnen, nicht 
mehr den Kapitalisten. 

• Das sind die Arbeiter! 

Beim Wort genommen 
Koh l  hat keine Lehrstelle zu bieten 

30.000 Lehrstellen hatte 
der Herr Bundeskanzler 
versprochen und warb 
damit um Stimmen für 
die CDU. "Na, dann 
nehmen wir ihn mal 
beim Wort", meinten 
Axel und einige andere 
arbeitslose Jugendliche 
und fuhren zum Bun­
deskanzleramt in Bonn. 
Dort trafen sie Kohl, als 
er auf seinem Weg ins 
Büro war - "Hallo, wir 
möchten gerne die ver­
sprochenen Lehrstellen !  
Wann können wir an­
fangen?" 
Der Bundeskanzler 
wimmelte die Jugendli­
chen jedoch ab 
"Ich hatte mir das schon 
gedacht", meinte Axel 
später. "Solange man 
die Unternehmer nicht 
zwingt, mehr auszubil­
den, bleiben das alles 

leere Versprechungen." 
Trotzdem war der Be­
such nicht erfolglos: Ta­
gesschau und Zeitungen 
berichteten darüber, 

"und vielleicht sehen 
jetzt manche die Wahl­
versprechen des Kanz­
lers mit kritischeren 
Augen", sagte Axel. 

Junge Arbeitslose geben dem Kanzler einen offenen 
Brief: "Her mit den versproebenen LebrsteUen!" 

Ein entlanendes Dokument 
Atomraketen :. ein Fal l  fü r die Feuerweh r? 

Still und heimlich wer­
den alle Vorbereitungen 
getroffen. Es wird ver­
messen, gerechnet, ge­
baut. Noch in diesem 
Jahr wollen die USA 
ihre neuen Atomrake­
ten bei uns aufstellen. 
Die Bundesregierung 
hat längst "ja" dazu ge­
sagt, obwohl sie nach 
außen immervon "Ver­
handlungen" redet. 
Jetzt gibt es neue Bewei­
se. 
Der elan-Redaktion 
liegt ein entlarvendes 
Dokument vor, das vor 
wenigen Wochen bei der 
freiwilligen Feuerwehr 
in ldar-Oberstein auf­
tauchte. Überschrift: 
"Merkblatt Pershingra­
kete II". Darin wird 
über "Brandgefahren", 

"Brandbekämpfungs­
mittel", Maßnahmen 
bei Unfällen informiert. 
Daß die Pershing II auf­
gestellt werden sollen, 
ist also längst beschlos­
sene Sache! 

Mit Feuerlöschern gegen Atomraketen: Da ist wohl 
jemand wahnsinnig geworden. Auf den Seiten 6-8 
dieser Ausgabe steHen wir eine bessere Metbode 
vor. 

Die neue ,,Rührt Euch" 
Der bunte Tupfer im  ol ivg rünen Al ltag 

Da kam Freude auf! Die 
ente Ausgabe der 
"Rührt Euch" war ein 
toUer Erfolg. Die zweite 
Ausgabe der Soldaten· 
zeitung, die von Wehr· 
pfUchtlgen, Zeitsolda· 
ten und elan-Redakteu­
ren gemacht wird, er­
scheint diesen Monat. 
Mit Reportagen aus 
dem KasemenaUtag, 
Freizeitfips und Frie· 

deosideen, prakdsdten 
Rat8dlläaen für "Rotär· 
sdae", Fabrplanbinwei· 
sen, Adressen von Frei­
zeitbüros und empfeb· 
leuswerten Standort· 
kneipen und noc:b reich· 
Uc:b mehr • • •  Gegen 0,80 
DM Porto könnt Ihr die 
Zeitung bei UDS bestel· 
len. BiUe anmerken, ob 
Ihr die Regionalausgabe 
für Nord-, West· oder 

die für Süddeutsdtland 
woUt! 

Der Fisch stinkt vom Kopl 
Ausländerfeind im Ministersessel 
Der Fisch fängt vom 
Kopf an zu stinken. Die 
Ausländerfeindlichkeit 

beginnt bei der Bundes­
regierung. Genauer ge­
sagt: beim Innenmini­
ster Zimmermann 
(CSU). Unter seiner 
Leitung beschloß eine 
Kommission "Auslän­
derpolitik", wie in Zu­
kunft mit Ausländern 
umgesprungen werden 

soll. Wenn sie von der 
Sozialhilfe leben, sollen 
sie rausgeschmissen 
werden. Wenn sie ein 
Jahr arbeitslos sind, 
ebenfalls. Ja, sogar 
wenn sie eine zu kleine 
Wohnung haben, soll 
die Aufenthalts­
erlaubnis entzogen wer­
den. 
Wir sollen diese Politik 
bezahlen. Die Steuer-

zahler - auch die aus­
ländischen Kollegen -
imanzieren dem Mini­
ster ein dickes Minister­
gehalt. Damit kann · er  
sich eine 200 qm große 
Wohnung ·im Münche­
ner Feine-Leute-Viertel 
Bogenhaus.en sowie ein 
Ferienhaus mit Jagdre­
vier leisten. 

: .. . 

- - - - - - - -
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"Die UZ, die ich seit 1 � Jah­
ren täg lich lese, -ist die beste 
und informativ zuverlässig­
ste Tageszeitung, die ich je 
in meinem 60jäh rigen Le­
ben gelesen haben." 
Dr. med. Wilhelm Schmidt, 
Leng er ich 

"Die UZ verschafft mir je­
den Tag einen schnellen 
Überblick über das wesent­
liche politische Geschehen. 
Besonders wichtig für mich 
als Vertrauensmann: Be­
richte von den Kämpfen ge­
gen die Arbeitsplatzvernich­
tung ." 
Peter Schmidt, Neumünster 

se 

Müller, Meier, Schulze ­
" Um meinen Kollegi nnen 
und Kollegen zu helfen, 
brauche ich als Gewerk­
schafter täg lich die UZ. Ich 
brauche täg lich Fakten und 
Argumente, ich brauche. 
Beispiele, wie sich Arbeiter 
und Angestellte wehren. 
Das liefert die UZ." . · 

Han
.
s-Jürgen Meyer, Harnburg 

" Ich helfe mit beim ,Roten 
Käfer' , Betriebszeitung der 
DKP für VW-Arbeiter. In­
formationen, Anregungen 
und manches zum Aus­
schneiden bi etet aktuell die 
UZ. Ein Grund, warum für 
mich die UZ unentbehrlich 
ist." 
Wemer Meyer-Deters, Emden 

und natürlich 

auch Schmidt. 

\ Sie lesen alle 

die UZett. 
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unsere zelt Die Zeitung d� arbeitenden Mensctlen - Zettung der DKP 
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I TägliCh Arbeiterzeitung 
·und Friedenszeitung · 
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0 Hiermit bestelle ich die UZ - Unsere Zeit - Zeitung der DKP, 

VVochenendausgabe ZU_?l Preis von D M  I 0,- vierteljährlich Mmdestbezugszeit 1 Jahr 
· 

0 Hiermit bestelle ich die uz - Unsere Zeit - Zeitung der DKP, 

Tageszeitung 
zu_?l Preis von DM 1 0,- monatlich. Mmdestbezugszeit 3 Monate 

Name 

Vorname 

Straße, Nr. 

PLZ, Ort 

Ich �öchte die Abonnement­gebuhren wie folgt bezahlen : 
0 jährlich 
0 halbjährlich 
0 viert�ljährlich 

Datum 

Un terschrift 

Kündigungen müssen dem Verlag 6 Woche Q n vor uartalsende vorliegen, 
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. , Die UZ ist meine tägliche 
,Aufrichtung'. Darin steht 
die Wahrheit. Mit ihr ist mir 
vergönnt mitzuerleben, daß 
wir eine große Gemein­
schaft in der Welt sind, die 
unbesiegbar ist, wenn wir 
das Gemeinsame und nicht 
das Trennende in den Vor­
dergrund stellen." 
Wilhelm Müller, Groß-Gerau 

. , Ein fortsch rittlicher 
Mensch ohne die UZ ist wie 
Bundeskanzler Kohl ohne 
,Bild'. I nformierend über die 
· außerparlamentarische 
Bewegung und immer auf 
der Seite der arbeitenden 
Menschen - das ist die UZ." 
Günter Schmidt, Karben/Wetterau 

Preis SO Pfennig 

. , Ich lese die UZ täglich .• 
Durch die täg liche Informa­
tion aus der UZ bin ich erst 
wirklich sicher in der D is­
kussion mit Freunden und 
auch mit politischen Geg­
nern." 
Fränzi Schulz, Düsseldorf 

. ,Sie hat Konzeptionen für 
die Erhaltung des Friedens, 
für eine Wirtschaft ohne Kri­
sen und ohne Arbeitslosig­
keit, sagt konsequent nein 
zum NATO-Doppelbe­
sch�uß." 

Wilhelm Müller, Duisburg 
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WE SHALL OV E R COME 
Die amerikanische Friedensbewegung 
in Selbstzeugnissen 

Oberall in den USA formiert sich die 
neue Fr iedensbewegung - für ein so­
fortiges Einfrieren aller Atomwaffen 
(Freeze), gegen Raketen zum atoma­
ren Erstschlag, für die Umwandlung 
der Kriegs- in eine Friedenswirtschaft 
(Jobs not bombs), gegen die Wehr­
pflicht, gegen Rüstungssteuern, für ein 
menschenwürdiRes Leben. 
Die Herausgeber haben I 03 Selbstzeug­
nisse zusammentragen, vom konser­
vativen bis zum sozialistischen Wider­
stand. Eindrucksvoll dokumentieren 
sie die Breite der amerikanischen 
Friedensbewegung. 

Pahl-Rugenstein-Verlag, Köln 
Reihe Kleine Bibliothek, Band 272 
3 16  Seiten, DM 1 2.00 

B.Müller/ P. Vermeuten 

J. Wienecke I F. Krause 

U NSER MAR SCH 
IST EINE 

GUTE SACHE 
Teilnehmer der damaligen Ostermarsch­
bewegung schilderr:> ihre Motivationen 
und Er lebnisse. Sichtbar wird die Hal­
tung von SPD, Gewerkschaften und KPD 
in der Protestbewegung gegen den 
Atointod: 

Verlag Marxistische Blätter, Frank furt/M. 
1 20 Seiten, Broschur, illustriert 
DM 8.50 

Richard Kumpf 
�� 

SCHLAG NACH 
BEI M.A R X  

Kleines Marx-Wörterbuch 

1 28 Stichworte von Marx und Engels 
auf 240 Taschenbuchseiten - VOf\ • 
'Akkumulation des Kapitals' und 
'Anarchie/ Anarchismus' bis' Zins ' und 
Zusammensetzung des Kapitals' -
können die Schriften von Marx und 
Engels nicht ersetzen. Aber die Aus­
wahl von Texten zu Begriffen, die 
Marx und Engels wissenschaftlich 
bearbeitet und begründet haben, kann 
helfen,.sich in den Schriften zurecht­
zufinden. 

NICHT MEHR MIT UNS DER ZIMMER MANN 
K R A USE 

Die Texte sind so ausgewählt, daß 
das Wörterbuch auch einfach so ver- · 
wendet werden kann, wie es vor­
liegt: als Wörterbuch z.B. in der 
marxist ischen Bildungsarbeit für die 
Bereiche Philosophie, Politische Öko­
nomie und Wissenschaftlicher 
Sozialismus. Reservisten verweigern 

Dies.es Handbuch für verweigernde Reser­
visten ökommt aus der neuen. Friedensbe­
wegung. I 982 haben schon mehr als 6000 
ehemalige Soldaten den Antrag gestellt, 
als K riegsdienstverweigerer anerkannt zu 
werden. 

· 

Neben zuverlässiger juristischer Beratung 
bei der Kr iegsdienstverweigerung bietet 
das Buch zum ersten Mal eine aus dem 
vollen schöpfende Darstellung und Doku­
mentation der öffentlichen Verweigerungs­
aktionen: verblüffend und ansteckend in 
ihrer Farbigkeit und volkstümlichen Kraft. 

Pahl-Rugenstein-Verlag, Köln 
204 Seiten, DM 12.00 

Wolf Brannasky 

PolitiSche Lieder aus fünfzehn Jahren , 

Damnitz-Verlag, München 
77 Seiten mit Noten, DM 1 2.00 

U N D  DIE NAZIS Verlag Marxistische Blätter, Ffm. 
240 Seiten, Paperback, DM 9,80 

Aufzeichnungen 
Mit einem Vorwort von August Kühn

.-_.., __ 
Der Z immermann Krause schildert 
in persönlichen Erlebnissen die M<u·r>T-<tJ••w•" 
ergreifung Hitlers und wie sich die 
Arbeiter dagegen wehren. ln seinem 
Vorwort schreibt August Kühn u.a.: 
"So wünsche ich mir für Krauses 
Erinnerungen viele gründliche ·Leser 
unter den jungen Leuten, Leser, die 
aus diesem Bericht anwendbare Leh­

· ren ziehen für unsere Zeit und unse­
ren Kampf gegen die immer mehr 
aufkommenden Unkultur, damit sie 
nicht irgendwann, wie Krause, in 
einem Tagebuch schreiben muß: 'l;s 
begann für mich und meine Genos­
sen eine lange dunkle Nacht . • .  "' 

Verlag Marxistische Blätter, Ffm. 
ca. 1 20 Seiten mit Abbildungen, 
da. DM 9.00 

i'Gibt's in jeder 
collectiv­

Buchhandlung 

collectiv 
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Als erstes trifft es Mehmet 
und Achmed. Vier Män­
ner stehen vor der Tür, 
zwei Zivis, ein Unifor­
mierter und der "Zeuge", 
den sie sich mitgebracht 
haben, ein Beamter voin 
Ordnungsamt. "Durchsu­
chungsbefehl." Und eh 
sich Achmed und Mehmet 
versehen, haben sie den 
fotokopierten Beschluß 
des Amtsrichters in die 
Hand gedrückt bekom­
men, und in der Wohnung 
geht's rund. Kein Schrank 
bleibt verschont, keine 
Ecke undurchsucht. "Ich 
hatte ganz schön Herz-

Werner Jany, Redak­
teur der Gmönder 
Stadtzeitnng "ge­
gen-Drnck'' und akti­
ves Mitglied der 
Friedensinitiative: 

"Die Aktive& del- Frie­
deDSbewegug habea 
damit p!rechnet, U8 die 
Polizei versucbea wird, 
härter VOIZUiehe&. Aber 
sie werdea die Bewegug 
dadardl Dicht kleiakrie-

klopfen", 
16jährige Achmed, und 
auch sein vier Jahre älterer 
Bruder hat Angst. 
Mehmet fängt sich etwas 
und fragt: "Was · suchen 
Sie?" - "Sprühdosen und 
Plakate." "Das haben wir 
nicht." - "Das sagt jeder", 
meint ein Kripomann ab­
fällig. 
Sie wühlen alles durch, 
Briefe, Taschen, öffnen 
sogar das abgeschlossene 
Elternschlafzimmer und 
den kleinen Tresor im 

Wohnzimnierschrank, 
obwohl da weder Sprüh­
dosen noch mehrere Pla-

gea. WD" als ,gegea­
Druck' werdea dea 
Slumdal eiaer breitereD 
Offeadichkeit belumat­
macbea." 

Rainer Hobm, Sekre­
tär der IG Metall 
Schwäbisch Gmönd: 

"w ... sebea diese Haus­
durchsucbq im Zu­
sammenhiJII mit der 
AusliiDderpolitik hier iD 

Badea-Württemberg, 
die immer härter wird. 
Maa versucht, das Ver­
bot der politisdlea Betä­
tiguDg für Auslüdel­
durcbzusetzea. Uad 
Mehmets Familie ist sehr 

kate reinpassen würden. 
Auf dem Bett der Jungen 
stapeln sich inzwischen 
Info-Materialien über die 
Türkei, Zeitungen, Flug­
blätter, Aufkleber, alte 
und neue· Ausgaben der 
elan, der UZ und anderer 
Zeitungen, Plakate zum 
Festival der Jugend, kleine 
Zettel, auf denen Mehmet 
sich Adressen und Tele­
fonnummern notiert hat. 
Später nehmen die Bullen 
das alles mit. 
Den Brüdern ist längst 
klar, daß es sich nicht um 
"Farbschrniererei" han­
delt, deren Täter ermittelt 

stark iD der Gewerk­
schaftspolitik tätig, seiD 
Vater •beitet im Aas­
läDderarbeitskreis mit. 
Es bDft Didlt weiter, sich 
jetzt zuriicbaziehea. 
Auch · Melunetl Familie 
alleiDe kDD da Dicht 1'!­
gea u. Da ist Soli�t 
nötig. WD" werdea hier 

iD der Jqeadgruppe uDd 
iD der OrtsverwaltunK 
driber redea uad iber­
legea, was wir madaea 
kö•ea. " 

werden soll, wie es in dem 
Beschluß des Amtsrichters 
steht. Mehmet wird ge­
fragt, ob er in der SDAJ 
ist. "Ja freilich", antwortet 
er. 
Gründlich kümmern sie 
sich um die Papiere und 
Dokumente der Eltern, 
fragen, ob der Vater auch 
·aktiv sei. 
Während die Schnüffelei 
bei der türkischen Familie 
noch in vollem Gange ist, 
stehen die Bullen auch bei 
Martin vor der Tür. Seine 
Mutter ist schockiert, 
Martin selbst hat auch 
Muffe. 
Wonach sie suchen, ist so­
fort klar: Materialien der 
Gmünder Friedensbewe­
gung. Während zwei Ty­
pen Betten, Poster, 
Schränke und Taschen 
durchwühlen, macht sich 
Herr Brenner Notizen. Sie 
fragen viel: Wer außer ihm 
noch in der Friedensinitia­
tive mitmacht, was für den 
Ostermarsch geplant ist, 
ob es stimmt, daß eine 
Blockade vor dem Rake­
tengelände der US-Army 
geplant ist, ob Martin nä­
heres wüßte. Das sei ja ein 
interessantes Material von 
der DFGNK, diesen 
Kriegsdienstverweigerern, 
ob er Leute davon kenne? 
"Das war der Hintergrund 
für diese Durchsuchung", 

meint Martin. "Die wollen 
den Friedensinitiativen 
nachschnüffeln, die Rake· 
tengegner als Kriminelle 
abstempeln, sie. in der Öf­
fentlichkeit unmöglich 
machen. Wenn sie mit so 
einem Bullenaufgebot 
plötzlich vor der Tür ste­
hen, fragen sich die Leute 
natürlich, ob ihnen das 
auch passiert, wenn sie bei 
Friedensaktionen- mitma­
chen. Aber wir lassen 
nicht einschüchtern. Sogar 
meine Eltern, die selbst 
nicht aktiv sind, haben ge­
sagt, ich soll weitermachen 
weil die Friedensarbeit 
wichtig ist." 

Auch bei Emma ist die 
Einschüchterung nicht ge­
lungen, obwohl die 
Schnüffler · hier besonders 
unverschämt vorgingen. 
Als keiner aufmachte, rie­
fen sie bei der Mutter im 
Betrieb an, sagten der 
Kollegin, daß bei Schrei­
bers Haussuchung sein 
soll, und ließen dann sogar 
die . Mutter von anderen 
Polizisten aus dem Betrieb 
holen. "Die behandeln ei­
nen wie Verbrecher. Das 
war zu arg, und das hab ich 
auch gesagt", erzählt 
Emmas Mutter. "Und was 
sie mitgenoinmen haben, 
so Zettel gegen Reagan 
und die Atomraketen, ich 



glaube, daß es gar nicht 
darum geht, um diese 
Schmierereien." Außer 
den Friedensaufklebern 
nahmen die Bullen noch 
ein Chile-Solidaritats­
Plakat, eine Liste der Mit­
glieder von Emmas 
SDAJ -Gruppe und andere 
Papiere mit. 
An diesem Freitag waren 
Mehmet, Achmed, Martin 
und Emma doch ganz 
schön fertig. 
Aber sie haben sich nicht 
in ihr Kämmerlein zurück­
gezogen. Alle Baden­
Württemberger Zeitungen 

elan-Tips zum Umgang mH Zivis und anderen Bullizisten 

Arger mit der Polizei 
Beim Flugblatt­
verteilen oder 
elan-Verkauf 

Zum Verteilen von Flug­
blättern, Schul- oder Be­
triebszeitungen auf öffent­
lichen Straßen und Plät­
zen brauchst du keine 
Genehmigung. Das gilt 
auch für den Verkauf von 
elan und anderen politi­
schen Materialien. Dafür 
brauchst du auch keinen 
Gewerbeschein, weil du 
bei dem Verkauf nichts 
verdienst, sondern deine 
Meinung frei äußerst. Be­
rufe dich gegenüber der 
Polizei auf das Grundge­
setz Artikel 5. 

Feststellung der 
Personalien 

Wenn ein "Zivi" deinen 
I�S:.:� Personalausweis sehen 

wurden über den Skandal 
informiert. Mehmets Ge­
werkschaft, die IG Metall, 
überlegt, was sie unter­
nehmen kann, und die 
Friedensgruppen aus 
Gmünd und Umgebung 
haben protestiert. 
Zehn Tage später riicke 
ich der Polizei auf die 
Bude. Herr Hertling, der 
bei Mehmet und Achmed 
war, wird zusehends ner­
vös, als ich ihn mehrfach 
frage, mit welcher Berech­
tigung er die Papiere, Zei­
tungen, Flugblätter mitge­
nommen hatte. Er mur-

will, vertange erst seinen 
Dienstausweis. Bei uni­
formierten Beamten soll­

du den Ausweis sofort 
rausrücken. Aber dann 

gleich nach dem Grund 

melt etwas von Hinter­
gründen und linksextre­
men türkischen Gruppen, 
bricht ab, als er merkt, daß 
das lächerlich ist, sinkt auf 
seinen Stuhl, läßt die 
Arme hängen und meint: 
"Ja, was soll ich sagen." 
Und dann fällt ihm der ret­
tende Strohhalm ein: "Ich 
bin ja gar nicht auskunfts­
berechtigt ·gege�über der 
Presse", greift zum Tele­
fon und bittet den Chef um 
Hilfe. Der Dienststellen­
leiter der Kripo in Gmünd, 
Herr Leuze, steht dann 
.auch sofort auf der Matte, 

fragen und nach seinem 
Namen bzw. seiner 
Dienstnummer. Sagt er 
nichts (was er aber muß) 
merk' dir die Kfz-Nummer. 
Wer keinen Ausweis dabei 
hat, darf zur Feststellung 
der Personalien zur Wa­
che mitgenommen wer­
den. Da nur die Angaben 
zur Person machen! 
(Siehe Verhör.) Wenn du 
nicht ausdrücklich festge­
nommen bist, müssen sie 
dich sofort wieder laufen 
lassen. 

Verhöre 

Bei der Polizei - egal in 
welcher Dienststelle und 
zu welchem Anlaß, ob als 
Zeuge oder als Beschul­
digter - bist du nur zu fol­
genden Angaben ver­
pflichtet: Name, Adresse, 
Familienstand (z. B. le­
dig), Staatsbürgerschaft 
und allgemeine Berufsbe­
zeichnung (z. B. Lehrting, 
arbeitslos, Schüler, nicht 
Arbeitsstelle oder Schul­
name). Es ist das beste, 
auf alle anderen Fragen 
die Aussage zu verwei­
gern, egal ob der Polizist 
es auf die väter1iche, kum­
pelhafte oder autoritäre 
Tour versucht. 
Solltest du später tatsäch­
lich ein Gerichtsverfahren 
bekommen, kannst du 
immer noch alles vorbrin­
gen, was dich entlastet, 
und hattest mehr Zeit, dir 
in Ruhe mit deinem Anwalt 
alles zu übertegen. 

Du brauchst bei der Poli­
zei gar nichts zu unter­
schreiben. Damit fährst du 

nimmt mich mit in sein 
Büro und zieht sich auf 
den Hinweis zurück, er 
könne und wolle nichts- sa­
gen, solange die Ermitt­
lungen noch laufen. Dar­
über habe er sich auch mit 
der örtlichen Presse ver­
ständigt, die sich für diese 
Haussuchungen interes­
siere. Ich äußere den Ver­
dacht, daß sich das nicht 
gegen Farbschmierer, 
sondern gegen die Frie­
densbewegung richtet. Er 
streitet nicht mal ab, 
meint: "Wir sind ja in ei­
ner besonders prekären 

auch besser, denn sie ha­
ben das Protokoll formu­
liert, nicht du. 

Hausdurch­
suchung 

Laß dir vor der Durchsu­
chung den richtertichen 

Durchsuchungsbefehl 
zeigen. Es muß minde­
stens ein Zeuge, der nicht 
Polizist ist, dabei sein. 
Vertange nach der Durch­
suchung eine schriftliche 
Bescheinig ung über den 
Grund der Durchsuchung 
und die Straftat, die man 
dir anlasten will. Vertange 
ein Verzeichnis, in dem 
alle Sachen, die mitge­
nommen werden sollen, 
genau und einzeln aufge­
führt werden (nicht "Flug­
blätter und Zeitungen" 
sondern: "1 elan 1 0/82, 1 
UZ, 1 .  2. 83). Wi�erspre­
che der Durchsuchung 
und achte darauf, daß der 
Widerspruch in der Be­
scheinigung vermerkt ist. 
Diese Bescheinigung 
müssen sie dir auf Vertan­

geben. 

Diese nps (nicht wörtlich) und 
die Zeichnungen sind aus der 
neu erschienenen ,.Rechtsfibel 
für den richtigen Umgang mit der 
Polizei und anderen Amtsperso­
nen sowie Institutionen", die im 
Verlag Marxistische Blätter er­
schienen ist Im Hosentaschen­
format 115 Selten, für 5 DM je­
dem dringend empfohlen. 

Lage, wenn Sie wissen, 
daß hier die Stationierung 
. . .  " Wir wissen. Hier i n  
Schwäbisch Gmünd sollen 
die Atomsprengköpfe für 
die neuen US-Raketen 
Pershing ll gelagert wer­
den. Und gerade deshalb 
wird sich die Friedensbe­
wegung weder in Gmünd 
noch anderswo durch sol­
che Polizeiübergriffe ein­
schüchtern lassen, sondern 
erst recht und noch aktiver 
gegen die geplante Statio­
nierung der Pershing II 
vorgehen. 

Dorothee Peyko 
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das heißt Technischer 
Oberwachungs Ver�in. 
Ein Mofa muß dort mc�t 
vorgeführt werden . . _Die 
Polizei .macht aber ofter 
Straßenkontrollen: Des­
halb sollte man sem Fahr­
zeug immer in Schuß h�-
t Mancb,mal kommt die ;�izei auch an die Schu­
len zum Fahrräder- u�d 
Mofaangucken. Da� 1St 
eine gute Gelegenheit, um 
Mängel feststellen zu la�­
sen. Strafe gibt's �ann kei­
ne, höchstens e�ne V �r­
·warnung. Das .g�t natur­
lieh nicht für frisierte �o� 
·fas! Die kann die Polizei 
beschlagnahmen. -

elan­
Rataeber 
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. . . ist Pflicht. Durchge­
führt werden die Prüfun­
gen im. Schulunterricht 
oder bei Fahrschulen. Die 
Prüfung selber ist kosten­
los und kann beliebig oft 
wiederholt werden. Die 
Bescheinigung, daß die 
Prüfung bestandeQ wurde, 
stellt der TÜV aus. Sie ko­
stet 10,- DM. 

Praktische 
Ubunaen . :. 
. . . sind wichtig, um im 
Straßenverkehr sicherer 
zu sein. In der Schule wer­
den Verkehrsübungen 
durchgeführt. Polizei oder 

Straßenverkehrsamt 
bauen ein Übungsgelände 
auf und bringen Mofas 
mit. 



% *"' !/"'W Automatik oder 
Sehalblng . • .  

. . .  das macht in der Stadt " oder auf dem flachen Land 
keinen Unterschied bei -. den Fahrleistungen. Wer ' jedoch regelmäßig grö­ßere Steig�gen oder eine steile Tiefgaragenausfahrt überwinden muß, kauft 
sich besser ein Mofa mit Schaltung. Zwei Gänge .. ·. sind völlig ausreichend. 

• • . . : ist Pflicht für Mofas. Die . gesetzlich vorge­s�hrlebene Haftpflichtver­Sicherung kostet rund 1 00 DM im Jahr. Zu empfeh­len . ist eine zusätzliche Teilkasko-Versicherung gegen Brand und Dieb-·• stahl. Sie kostet auch rund .. 100 D� im Jahr. Fragebei verschiedenen Ve<rsiche­rungen nach den Preisen Al� Versicherungsnach� wels bekommst du das Nummernschild. . 

Aussranung . . . 
. . .  ist eine Frage des Geld­beutels. Wichtige Sicher-· . heitseinrichtungen sind 

Preis 
veraleleb • • • 

nicht gesetzlich • vorge­schrieben, werden daher · meist nicht serienmäßig eingebaut. , 

. . . sind dringend empfoh-len. _ 
Darum vergleiche, ob du für dein Geld auch Blin­ker, Rückspiegel, Brems­leuchten bekommst. Ein unüberhörbares Sig­nalhorn ist allemal besser als eine FahrradklingeL Wasserdichte Trommel­bremsen vom und hinten reichen, um dein Mofa zu­verlässig abzubremsen. Scheibenbremsen am Mofa treiben nur den Preis 1 .· nach oben. Sitz und Len-

Für <;:a. ?OO DM bekommt man em Fahrrad mit Hilfsmotor und für 250 0 DM ein prachtvolles Gerät mit viel Schnickschnack. Vergleicht vor allem die Sicherheitsausstattung (Spiegel, Blinker, Brems­licht) und die Höhenver­stellbarkeit von Lenker und Sitz, wenn ihr zum gleichen Preis verschie­-�ene Modelle seht. Habt 1hr euch das Modell ausge­sucht, vergleicht nochmal die Preise in den verschie­denen Geschäften. 

ker sollten verstellbar sein. 

SOnstiger r Sprll . . •  

, . 

Einkauf . • . . . .  heißt für Mofas ein . · · · · is� über die Kleinanzei- Benzin/Öl-Gemisch. Der gen 1D Stadtteilzeitungen Lokal- und Anzeigenblät: 
Verbrauch liegt zwischen te� und Motorrad-Fach-ZeJtu�gen möglich. Er-

zwei und drei Litern pro 100 Kilometer. Der Tank ku:fldlgt euch auch mal be�m örtlichen Fundbüro 

sollte mindestens sechs Li-ter fassen. Sonst kommst du nicht weit. oder bei der Polizei, ob sie �ofas versteigern. Die · smd dann meistens topfit und recht billig. Gellrauehre 
.;.· � Mofas . . .  · ·: vor dem Kauf unbe­dmgt kontrollieren (Pro­befahrt), ob sie nicht fri-�iert sind. Außerdem auf Jeden Fall mit dem Ver-käufer einen schriftlichen Vertrag machen, der Na­m.�n und Adressen des Kaufer.s und Verkäufers d�n Preis, das Datum und eme kurze Notiz über den Z�stand (welche Mängel be1 der Probefahrt festge, stellt Wurden) des Mofa� enthält 

TSesciJfclrllciJ 1 keltsturniere . • . . . . führt die Verkehrs­Wacht durch. Über di Schul · e 
d 

e, emen Verein oder as Jugendzentrum muß m� diese Geschicklich­j keltsturniere anfordern. , 
-

l p 
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"Erste Gefühle - erster Sex" heißt die ,,Aufldii­
I'UIIIIUieli" , e" in BRAVO. Mit erfundeaea Pir· 

werden Situtionea beschriebeB wie diese: 

Dann griff .und 
schob es hocl}. streichelte er 
ihr Ober die nackte Brust. Mit klopfen­
dem Herzen ließ sie es geschehen. 

Aber als er ihr zwischen die �ne 
fassen wollte, hielt sie seine Hand 
fest: "Nein, bitte nicht!" 

Warum denn nicht?" fragte er und 
schaute sie verwundert an. "Ich den­
ke du stehst auf mich." �Schori, aber . . .  " 

,.Komm, sei kein Frosch", schnitt 
Daniel ihr das Wort ab und öffnete 
den GUrtel seiner Jeans. 

Nein. wirklich nicht", sagte Juliane 
entschieden und rOckte ein wenig von 
ihm ab. �Ohne Verhütung mach ich's 
nichl Dazu hab ich viel zuviel Angsl" 

,.Was heißt ohne Verhütung", ent­
gegnete Daniel und schaute sie ver­
ständnislos an. "Sag bloß, du nimmst 
die Pille nicht!" 

Daniel war echt sauer. Die ganze 
Stimmung war hin . , ._ 

-

Damit hört die Situationsbeschreibung auf. An­
schließender Ratschlag: "So kommt ein Mäd­
chen an die Pille." Wir dachten, das darf nicht 
wahr sein! Mädchen soßen also dafür sorgen, 
daß dem Typen der Spaß �icht vergeht, wenn er 
mit ihr bumsen will. 
Was Mädchen tun könnten und soßten, wenn sie 
nicht mit ihrem Freund schlafen woUen, darüber 
sprachen wir mit der 15jährigen Manuela, der 
17jährigen Steffi und den beiden -t4jäl""lni4. iill......., 
Freundinnen Birgit und Nicole aus Düsse 

Birgit und Nicole haben 
solche Situation noch nicht 
erlebt. "Mein Freund, der 
ist 15 ,  hat gesagt, daß er 
erst mit mir schlafen will, 
wenn ich das auch will", 
erzählt Nicole. Birgit 
nickt. Auch ihr Freund, 
der zwei Jahre älter ist als 
sie, drängelt nicht: "Wir 
vier, wir reden darüber. 
Und die Jungens verste­
hen, daß wir nicht wollen. 
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Sie machen auch nicht hin­
tenrum dumme Bemer­
kungen." Für Nicole steht 
außerdem fest: "Wenn ich 
merken würde, daß einer 
nur darauf aus ist, mit mir 
zu schlafen, mit dem man 
nicht reden kann und der 
sonst nichts mitmacht -
mit dem würde ich sofort 
Schluß machen." "Laßt 
den Typ sausen:', meint 
Steffi. Und Manuela: 

Steffi, 17 Jahre alt: 
"Ruhig erstmal ausweichen, wenn der Mut 
:DII...,�einsagen fehlt." 

"Jemand, der so reagieren 
würde wie der Daniel in 
der BRAVO-Geschichte, 
mit dem lohnt es sich nicht 
mal zu reden." 

Richtig gesagt -
schwer gemacht 

Das ist einfach gesagt und 
richtig, aber schwer zu ma­
chen. "Es ist schwer, weil 

man Angst haben muß, 
daß die · Jungen darüber 
quatschen, wenn sie mit 
mehreren zusammen sind. 
Dann • machen sie das 
Mädchen mies, das gesagt 
hat, sie wollte nicht", er­
zählt Steffi. 
Wenn sie mit dem Mäd­
chen alleine sind, zeigen 
sie ganz großes Verständ­
nis, kaum sind die anderen 
da, wird hintenrum über 

sie hergezogen. Das hat 
S teffi erlebt. Deshalb ist es 
auch so schwer, "nein" zu 
sagen, wenn man als Mäd­
chen "nein" meint. "Ich 
würde jedem Mädchen ra­
ten, einfach erst mal aus­
zuweichen und dann zu 
versuchen, ein Gespräch 
darüber anzufangen. Man 
kann zum Beispiel fragen: 
,Was hast du denn vor?' · 
Das klingt zwar etwas ko-



1\fanueJa 1S All ' Jahre alt· ' en Mut .zus · 

�en". aJJunenraffen Und . · nem sa-

• 

misch, weil die Situation ja 
meistens eindeutig ist, 
aber der Junge ist gezwun-

- gen, Antwort zu geben. So 
kann man anfangen, dar­
über zu reden." 

Abblocken 
-

Abblocken - das kennen 
fast alle Mädchen. Ab­
blocken, das heißt, recht­
zeitig weggehen, Freun­
dinnen mitnehmen, Aus­
reden finden. :pen vieren 
fallen viele Ausreden ein: 
von "ich hab meine Tage", 
bis "ich hab noch eine 
Verabredung''. 
"Abblocken ist gut und 
richtig, wenn man nicht 
den Mut hat, klar zu sagen, 
ich will nicht", erzählt 

Manuela. "Ich hatte einen 
Freund, der immer ge­
drängelt und gefragt hat. 
Ich fand Ausrel!len, so­
· lange es ging. Dann habe 
ich zugestimmt, daß ich 
mit ihm schlafen werde, 
wenn wir zusammen mit 
einer Clique wegfahren 
würden. Als sie mich ab­
holeii wollten, hatte ich so 
'ne Angst, daß ich so getan 
hab, als hätte ich das Klin­
geln und das Telefon und 
das Hupen nicht gehört. 
Ich bin einfach nicht mit­
gefahren. Der Typ kam 
dann und hat mir offen ge­
sagt: ,Du wolltest dich nur 
drücken, mit mir zu schla­
fen.' ,Und wenn es so 
wäre?' habe ich ihn ge­
fragt. ,Dann wäre Schluß', 
meinte er, und ich habe ge-

sagt: ,Dann ist eben 
Schluß."' 

,;Später ging mir 
ein Liebt aur' 

"Es war wirklich Schluß, 
und ich war ganz schön 

. fertig und bin tagelang de­
priemiert rumgelaufen. 
Dann habe ich mich aufge­
rafft, hab viel gemacht, bin 
ins Kino und in die Disco 
und zu Freunden gegan­
gen. Und später ist mir 
dann das Licht aufgegan­
gen, als ich auch gesehen 
hab, daß der mit allen 
Mädchen so umsprang. 
Dem geht's nur darum, mit 
allen Mädchen zu schla-· 
fen, mit denen er noch 
nicht im Bett war. Ist das 
gelaufen, läßt er sie links 

B" . ll'gJt und Nicole b . "Unsere Freunde' dr�de 14 Jahre alt: geln uns nicht." 

liegen. Und ich war sehr 
froh, daß ich mich nicht 
überrumpeln lassen hab." 
Sich nicht überrumpeln 
lassen, findet auch Steffi 
am wichtigsten .. Ausreden 
sind, wenigstens zuerst 
einmal, besser, als etwas 
·über sich ergehen lassen, 
was man gar nicht will. 

,,Faß dir ein Herz" 
"Am besten ist, man faßt 
sich ein Herz und rafft al­
len Mut zusamen und sagt: 
,Ich will nicht'",  meint 
Manuela. "Es war auf 'ner 
Fete, nur noch ein paar 
Leute waren übriggeblie­
ben, die auch da schlafen 
wollten. Ich hatte schon 
was getrunken. Und da 

hab ich dann erstmalig den 
Mut gehabt, klar und deut­
lich nein zu sagen." 
Das "Nein" reicht auch, 
da braucht ein Mädchen 
weder eine Entschuldi­
gung noch eine Begrün­
dung abzugeben, wenn sie 
keine Lust hat. 
"Sicher ist es ein mulmiges 
Gefühl, während man das 
sagt und nicht sicher weiß, 
wie der Junge reagiert", 
erinnert sich Manuela. 
"Aber hinterher fühlt man 
sich viel besser, richtig gut. 
Ich würde allen Mädchen 
raten, sich einfach ein 
Herz zu fassen und nein zu 
sagen, wenn sie nicht mit 
dem Jungen schlafen wol­
len." 

Dorothee Peyko 
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Ventandllis mt" das .. Mith a�altungen, Ereignisse;• VolklWlihf®g . gmße nicht, . wo das so manche 
trauen der Bevölkerung" " die ' an d�:r . Tagesor4nun� "Fänge" . Damit Uer"'Et· · Polit�er g�e se�en 'W'iir­
ErJl'l:eint: ,, Wet: ,kein Ver.. sing. Und da "SOll die Be- folg ;r�Jcqt aU&bleib�. haben den. Viele haben sielt lie-ijottQr,ge· traue� bat zum :Rechtswe- vöJkeruug ni�t . b�unru- sfe sogar in einigen Sta'h� i�itti "in l<qmitees tiJld Ini-

. . Spätestens wenn ;, se�,.,U.nc:l7�u di�em ."Staat, . h�gt sein, wenn alle ihre> ten eine" Kopfgeldp.rämie tiativen · · ·':Zusammenge­
Hen Staat#End�,April an de�; wird natiirl1ch eitlige Daten. diesen Behörden ansgesetzt Jeder ZäbW �blQSsen, um zusammen 
den Hanstüren klingelt, "@'l4:P,roble.me, hab� mit der zugän.glich gemacht wer;" , .  ,bek.omJ!!t fü.r einen Deut· zu ubetfegen. wf� · . die 
soll a��h das Leb,en in eu- Volkszaßll:tng.'�· Genau. 1'; den? · .I .·  sehen, der nicht, gemeldet Vo1ksaush0l'Cbung ver� 
ren trauten "vier 'Wätl,�eil · "  Aber 4as Vertrauen hat · ,. "' · < ist. eine Prämie von 1,50 � hindert w.erden kann . 
.auf ein paar .Fragebögen . der Stäat.Jängst ve�pi((lt,, , $�1bstbedienung DM. Etwi$,Cbt er gareinen Viele bi1ben siCh · �nt-
festgehalten .werae.xt. • ' W e,r erinnert 'sicli niCht än t<' · . , Ansländer. dann ist das ilchlo�n1 die Befragung 

' . ... · '!!!�'Szenen, wo .P.,otizisten .mit Das Statistische Landes· $eine 5 DM wert. Und in vervveige�. z.�·. auch Die Predige, .
. 
Polizeiknfippetß auf ftied� amrwirdzum Supermarkt. wäbi�nd der Zähf�r seirie die Mit$lieder der elatt-. · .
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wnllen:,- sin<,l vollkom-

. 
und weisen · a&slän<li$che.,, .L\U$länderpollzei und die ' Sehn�elgesl<;�t .. ohne d!� chuug183 � nichtmit uns! 

men bantllbs. ltert HUss, ·,� I),QI en ·aus. Aber Nazis Meldebthör®n. , bannlose Maske. · • ""�' · c,; 
'Leite-r.ßes Zählungspüros }'ulitt . n'äzis eiJ,.altc:n P� · Die ).ieldehebördett · Ab,et die Angst und das .Aapta K .... 



"Guten Tag. Ich heiße Herr Staat und 
hätte gerne ein paar Informatiönchen 
von Ihnen. Genau, für die Volkszäh­
lung. Nein, nein, wir zählen nicht nur, 
wir möchten schon ein bißeben mehr 
von Ihnen hören. Name? Adresse? T(!­
lefon? Ihre Tochter arbeitet als Labor­
antin? Da brauche ich die Adresse der 
Firma. Wozu? Na hören Sie mal. Wir 
wollen alles wissen. 
So so, der Sohn lebt also in Westberlin. 
Wollte sich wohl vor der Bundeswehr 
drücken. Haha, war ja nur ein Späß­
chen. Wie viele Zimmer hat die Woh­
nung? Aha, eines davon wird unterver­
mietet. Was, Sie vermieten an einen 
Türken? Na ja, das ist ja Ihre Angele­
genheit, Aber sagen Sie, ist der Türke 
auch bei den Behörden gemeldet? Sie 
wissen doch hoffentlich, daß Sie das 
kontrollieren müssen. Und ich be­
komme eine Sonderprämie, wenn ich so 
einen erwische, der nicht ordnungsge­
mäß gemeldet ist. Name, Arbeitsplatz. 
Geht Ihr Untermieter von seiner Woh­
nung aus zur Arbeit, oder bleibt er öfter 
mal über Nacht weg? Was, das geht 
mich nichts an? Täuschen Sie sich nicht. 
Steht hier im Fqtgebogen. Also weiter. 
Wieviel Miete? Das ist nicht viel. In der 
Nachbarstraße zahlen sie mehr, das 
wird Ihren Vermieter interessieren. 
Was heißt hier Datenschatz, Daten­
schutz? Ist doch reine Statistik. Unent­
behrliche Grundlagen für gesellschafts­
und wirtschaftspolitische Entscheidun-

gen. Sehen Sie, wenn ein Ladenbesitzer 
irgendwo ein Geschäft aufmachen will, 
der wäre doch dumm, wenn er sich da 
ansiedelt, wo die Leute wenig Geld ha­
ben, weil sie arbeitslos sind. Was mei­
nen Sie? Ihnen nützt das nichts? Nein, 
Sie haben ja auch kein Geschäft. Aber 
fahren wir fort mit der Befragung. Wel­
cher Religion gehören Sie an? Sie sind 
aus der Kirche ausgetreten? Interes­
sant, interessant. Nächste Frage: Arbei­
ten Sie schwarz? Hähä, kleiner Scherz 
am Rande. Was, das finden Sie nicht lu­
stig? Na schön, sag' ich halt in Amts­
deutsch: Welcher Nebenbeschäftigung 
gehen Sie nach? Sagen Sie mal, Ihre 
Nachbarn, wovon leben die eigentlich? 
Das ist doch so eine Wohngemeinschaft. 
Drei Leute wohnen in der kleinen 
Wohnung. Zwei davon sind arbeitslos. 
Was die den ganzen Tag wohl treiben . . .  
Bei der letzten Terroristenfahndung hat 
man ja gezielt in solchen Wohngemein­
schaften gesucht. 
Was sagen Sie, Sie verbitten sich das, 
daß ich über Ihre Nachbarn herziehe? 
Aber ich bitte Sie, das ist doch alles im 
allgemeinen Interesse. Die Lebensge­
wohnheiten der Leute müssen doch ge-

. nauestens erlaßt werden. Das ist das 
Ziel dieser Volksbefragung. Was soll 
das heißen, Sie haben genug von dieser 
Fragerei? Hallo, hören Sie. Machen sie 
doch nicht einfach die Türe zu. Hallo, 
Halloooo. 0 o" 





portleitung jährlich 32 
Milliarden Kubikmeter 

· Erdgl}s nach-1d1x Europa 
transportieren wird, oder 
daß Städte entlang der Pi­
pelin� entstehen. 

Die Arbeiter wohnen in mobilen Blet:bhütten- man· 
ehe so rund wie die Röhren, die sie verlegen. 

1000 lulol 



p_CJöumeen otCfennine 
Hannes Wader 
23. 4. Brmen; 24. 4. Bremerhaven; 25. 
4. Paderbom; 26. 4. Marburg; 27. 4. 
Aachaflenburg; 26. 4. Heldelberg; 29. 4. 
Lamperthelm; 30. 4. SMtgart 

Floh de Cologne 
mit D. Süverkrüp und 
den Drei Tornados 
7. 4. Frankfurt; 8. 4. MOnster; 9. 4. Bleie­
feld; 10. 4. Essen; 1 1 .  4. Stuttgart; 12. 4. 
Frelburg; 13. 4. Erlangen; 15. 4. u. 16. 4. 
Westbertln; 17. 4. Kassel; 18. 4. Hanno­
ver; 19. 4. Klei; 20. 4. Bremen; 21.  u. 22. 
4. Hamburg; 23. 4. WOrzburg; 24. 4. 
MOnchen; 25. 4. Mannhelm; 26. 4. Saar· 
brllcken; 27. 4. Braunschwelg; 26. 4. 
Wllhelmshaven; 29. 4. Dulsburg; 14. 5. 
KOin 

Das Dritte Ohr 
9. 4. Essen; 12. 4. Butzbach; 13. 4. 
Worms; 14. 4. Ludwlgsburg; 15. 4. 
Weingarten; 16. 4. Rlelaslngen; 17. 4. 
Leonberg; 19. 4. Sonn; 21.  4. Gießen; 22. 
4. Kassel; 23. 4. OsnabrOck; 27. 4. Kon· 
stanz; 28. 4 . . Hohenllmburg; 29. 4. Ko· 
blenz; 30. 4. Ellwangen 

Konstantln Wecker 
5. 4. Bremen; 6. 4. Hamburg; 8. 4. Sonn; 
9. 4. Dortmund; 10. 4. WOrzburg; 1 1 .  4. 
Frankfurt; 13. 4. Ravensburg; 15. 4. 
NOrnberg; 16. 4. SaarbrOcken; 18. 4. 
Frelburg; 19. 4. Stuttgart; 20. 4. Passau; 
21 .  4. Regensburg; 23. 4. Köln; 29. 4. 
DOsseidort 

Bemles 
Autobahn-Band 
4. 4. Malnz; 10. 4. GOckllngen; 1 5. 4. 
Stuttgart; 16. 4. Bruchsal; 21. 4. Ulm; 22. 
4. Schwleberdlngen; 23. 4. Pforzhelm; 

.28. 4. Groß.Umstadt; 27. 4. Heldelberg; 
28. 4. Tüblngen; 29. 4. Aldlngen; 30. 4. 
Kaiserslautern · 
Zupfgelgenhansel 
3. 4. Mannhelm; 4. 4. Hellbronn; 5.�. 4. 
Malnz; 10. 4. Könlgshofen; 1 1 .  4. Heldel­
berg; 12.  4. Furtwangeil; 13. 4. Frelburg; 
14. 4. TOblngen; 15. 4. Ulm; 16. 4. MOn· 
chen; 17. 4. GOpplngen 

Klttner 
17. 4. Kassel; 26. 4. CeUe; 27. 4. Braun­
schwelg; 26. 4. Bremen; 30. 4. Bad Harz· 
burg 

Hans-a-plast 
17. 4. Klei; 16. 4. Bremen; 19. 4. Köln; 
20. 4. Mann heim; 21 . 4.' SaarbrOcken; 
22. 4. NOrnberg; 23. 4. Frankfurt; 24. 4. 
Gle6en; 27. 4. Hamburg; 28. 4. Hanno­
ver; 30. 4. Westberlin 

Grobschnitt 
31 . 3.-3. 4. Westberlln; 8. 4. Schopf· 
heim; 9. 4. Werthelm; 15. 4. Osterode; 
16. 4. Brakel; 17. 4. Ennepetal; 19. 4. 
Hamburg;'lO. 4. Kiel; 21 . 4. Bramen; 22. 
4. Bad Sassendort; 23. 4. DOsseldort; 30. 
4. Altendom 

Alex Orlental Expe­
rlence 
2. 4. Glfhom; 6. 4. Elnbeck; 7. 4. Dorn­
busch; 8./9. 4. Lutterbeck; 10. 4. Harn· 
burg; 20. 4. Slttensen; 21. 4. Hannover; 
22. 4. Jade, Boos; 23. 4. OsnabrOck; 28. 
4. Moers; 29. 4. BuX1ehude; 30. 4. Ver­
den 
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Sie reden, wie Ihnen 
der Schnabel ge­
wachsen Ist. Sie ma­
chen Texte, frech und 
bunt wie Ihr Leben. 
Und sie wissen, was 
sie wollen: Spaß ha­
ben am Muslkma­
chen. 

Düsseldorf, ein Helmauf· 
tritt der Rockgruppe Ostro 
430 Im Freizeltzentrum 
Spektakulum steht auf dem 
Programm. Die vier Musl· 
kerlnn&n sitzen nach dem 
"Sound-check" zusam· 
men. "Mensch, hoffentlich 
hält meine Stimme, bin jetzt 
schon ganz heiser", "Mach 
mal 'n Bier auf', "Wo Ist 
denn der Schmlnkstlft?", 
"Hab' Hunger". Quirlig 

Neuer Beste· .., 
chunasskandal? 
Vor rund 3000 Zuschauern 
reichte der Kabarettist Die­
trich Kittner dem Bundes­
kanzler Kohl während einer 
Wahlveranstaltung am 28. 
Februar einen Zehnmark­
sehein aufs Podium. Kohl 
war nur kurz verwirrt, 
streckte dann aber die Hand 
zum Empfang des Geldge­
schenkes aus. Kittner: 
"Jetzt warte ich auf Steue­
rerleichterungen. Hoffent7 
lieh wird diese Spende ver­
bucht. Anders als beim Fall 
Flick waren bei diesem Be­
stechungsversuch ja ein 
paar tausend Zeugen anwe­
send!" 

geht es zu, bis wir mit 
Gruppe reden können, um 
mehr über die vier Frauen 
zu erfahren. Martlna, die 
Sängerln und Saxophon­
splelerln, übertönt alle mit 
Ihrer kräftigen Stimme. Der 
Text des Liedes "Keine 
Krise kann mich schocken" 
stammt von Ihr. "Es geht da 
um Leute, doof wie Schal· 
Be, aber mit Jeder Menge 
Knete. Ich studiere Biolo­
gie, da habe Ich mit solchen 
Typen zu tun. Wenn man 
jahrelang mit selnem .Fahr· 
rad zur Uni fährt bel Jedem 
Wetter und neben einem 
so'n Kerl aus demselben 
Semester mit Peppas Golf 
und Kashmereschal, da 
fällt einem halt so ein Text 
ein." Auch als sie erklärt, 
wie es zu dem Lied "Sei 
nett" kam, redet sie nicht 
lange drumrum: "Da war 
Ich total scharf auf den 
Kerl, den Ich dabei hatte, 
unci er hatte keinen Bock. 
Da habe Ich gedacht, den 
ärgerst du jetzt und 
schreibst ein Ued dar· 
über." Etwas zurückhal­
tender erzählt Glsela. (Ihre 
Baßgltam� Ist fast so lang 
wie sie selber). Ihre "Kids" 
ln der Schule - sie Ist Leh· 
rerln - klären sie Immer 
darüber auf, wenn wieder 
etwas über Ostro ln der 
Bravo steht Und ab und zu 
kommen auch Lehrer zu lh· 
ren Konzerten. 

Einen fast schüchternen 
Eindruck macht Blrglt, die 
Jüngste der Band. Wenn 
sie aber dann hinter Ihrem 
Schlagzeug rumwütet, 
dann kann sie es mit der 
stimmgewaltigen Martlna 
gut aufnehmen. 

/ 

"Ich bin ganz normal, Ja· 
woll, ganz stinknormal, und 
Ich brauche dann und wann 
einen Mann, einen Mann, 
einen Mann!" schmettert 
die VIererband von der 
Bühne. Nein, es ginge lh· 
nen nicht darum, die 



Frauen ln "normale" und · 
"anormale" aufzuteilen. 
Martlna: "Aber diese Lila­
Latzhosen-Frauen mit Ih­
ren Deckehen und Kerzen 
und Softmusik und Strick­

. zeugl Die verhalten sich 
doch genauso, wie es Ihnen 
anerzogen wurde." Bettlna, 
Medizinstudentin und 
Tastenfrau der Gruppe, er­
gänzt: "Sie reden viel von 
Emanzipation, aber es 
kommt doch darauf an, daß 
man selber was tut. Also, 
da Ist es mir lieber, Ich 
stelle mich auf die Bühne 
und mache Musik ln einer 
Frauenband. Daß wir eine 
Frauenband sind, Ist ei-

Aentllch Zufall. �· Ist lelch­
Witr, unter Frauen Musik zu 

machen, da geht es locke- . 
rer und unbefangener zu, 

· weil wir unter uns sind. Da 
Ist kein Macker, der uns 
vorschreibt, was Sache Ist. 
Unsere damalige Schlag-

zeugerln, die hatte einen 
Freund, der machte auch 
Musik. Und wenn sie mal 
auf seiner Gitarre spielen 
wollte, hieß es dann: Finger 
weg, mach nichts kaputt! 
Da war sie natürlich ganz · 
verstört, was Musikmachen 
mit Männern angeht. Aber 
wir wollen nicht als Femlnl· 
stengruppe abgestempelt 
werden. Wir möchten nicht 
nur Frauen ansprechen, 
sondern ein breites Publi­
kum.'' 
Beim Festival der Jugend ln 
Dortmund kann man östro 
430 sehen, hören und erle­
ben. Da Ist aleher nicht nur 
Gelegenheit für heiße Dis­
kussionen, sondern auch 
der Spaß an den heißen 
Rhythmen und der trotzig­
starken Stimme der Sänge­
rln. 

Angela Koschmieder 
Petra Schrömgens 

:•••••••••••••••••�••••1 
: 5. Celtic Folk : ! Festival · : 
t Ab Mitte April sind sie un- : : terwegs: die musikalischen t 

Nachfahren der Kelten, ver-
treten durch Bands und Soli- : t sten aus Irland, Schottland, t der Bretagne und aus dem Hier die Termine: t t spanischen Oalicien. Fol- 15. 4. Emden; 1�. 4. ßremen; : ! gende Gruppen sind im 1 7. 4. Hamburg; 18. 4. Kiel; 
Rahmen des Folk Festivals 19. 4. !Jremerhaven; 20. 4 . • 
auf Tournee: Silly Wizard Westbe�!m; 21. 4. Celle; �2. 4. 
(s h 1 d) W:ld G Osnabruck; 23. 4. Haitingen t c ott an , . .  I eese (Ruhr); 24. 4, Neuss; 25. 4. Le-

t (Ir!and), Em1_l1? Cao & verkusen; 26. 4. Ludwigshafen; 
t Fnends (Gallc1en), lohn 27. 4. Mainz; 28. 4. Kamen; t_M;l:eux (Bretagne). . 29. 4. Selb; 30. 4. Dingo/fing. 

.................. 

I nternationale Grenz­
landfilmtage '83 in  
Selb vom 6 .  bis 1 0. 
April 

Westdeutsche Kurz­
fi lmtage in Oberhau­
sen vom 1 8 . b is 23 . 
April 

Im Mittelpunkt der Filmtage 
stehen Werke des 'italieni­
schen Regisseurs Marco Bel-
locchio. Außerdem werden Filme aus Lateinamerika 
neue Filme aus der BRD und Indien werden bei den West-
dem europäischen Ausland deutschen Kurzfilmtagen be-
gezeigt Programminforma- sondere Akzente setzen. Be-
tion bekommt man über: sonders interessant werden 
Grenzlandfilmtage, Postfach die aktuellen Beiträge von 
307, 8592 Wunsiedel. unabhängigen Filmschaffen-L------------------------. den aus EI Salvador, Nicara­

Floh de Cologne:  
Vaaterland 

"Wenn man dich feuert, bist 
du ein Fremder im eigenen 
Land. Dem Mann aus Ankara 
reich deine Hand," 
Eines der schönsten Lieder, 
das ich kenne, über den Zu­
sammenhalt von deutschen 
und ausländischen Kollegen 
gegen Arbeitslosigkeit befin­
det sich auf der neuen (und 
leider wohl letzten?) Flöhe­
LP, Ein Füllhorn von musika­
lisch abwechslungsreichen 
Stücken zu brandaktuellen 
Themen. Wobei mir die lang­
samen, gefühlvollen wie "Die 
Drei", "Ballade von Samstag 
auf Sonntag" mehr unter die 
Haut gehen. Die Life-power 
der Flöhe auf der Bühne läßt 
sich einfach nicht in Rillen 
pressen: Unnachahmbare ty­
pische Flohklänge findet man 
bei dem Stück "Anti-Ami" 
wieder. (Pläne) A. K. 

Neonbabies: 1 983 
Die letzten beiden Stücke als 
Single, und die LP wäre über­
flüssig. Hier vermitteln die 
Neonbabies das Eisberg-Ge­
fühl, das von Anfang an ihr 
Markenzeichen war. Die vie­
len Anleihen an die Arran­
gements der Schlagerwelt, der 
stark in den Vordergrund ge­
mixte ausdrucksarme Gesang 
und die oftmals öden Texte 
verbreiten ansonsten statt 

Puhdys : Compu­
ter -Karriere 

Die fünf DDR-Musiker ha­
bc:n sich wieder einiges einfal­
len lassen, um die Hörer zu 
fesseln. Vor allem die kriti­
schen Texte sind sehr hö­
renswert. Zum ersten Mal 
singt auch der Drummer in 
zwei Liedern (Jahreszeiten, 
TV-Show), die der NDW äh­
neln; sie sind aber nach mei­
ner Meinung ein kleiner Fehl­
griff. R1,mdum ist es aber ein 
gelungenes Werk der fünf. 
Aöspieltips: Computer-Car­
riere; Stop; Hiroshima. 
(Amiga) Mattbias Fischer 

dstro 430 : 
Weiber wie wir  

Musikalisch etwas simpel, 
aber flott besingen die 
"Östros" auf ihrer neuen LP 
ihren Alltag. Von nächtlichen 
Kneipentouren ist da die 

gua, Chile und anderen latei­
namerikanischen Ländern 
sein. Näheres über: Fihntaeel 
Oberhausen, Grillostr. 
4200 Oberhausen 1 .  

Rede ("Weiber wie wir"), 
von Meerschweinchen, vorn 
Dallas-Fieber und von den ät­
zenden Typen, denen Pappis 
dicker Geldbeutel jede Sorge 
abnimmt ("Keine Krise kann 
mich schocken"). Keine 
Texte mit Tiefgang, aber lu­

.stig und unterhaltsam. Be­
sonders gefällt mir die Sänge­
rio Martina, die die Songs mit 
unverkennbarem rheinischen 
Akzent erfrischend unbe­
kümmert vorträgt. (Wintrup) 

Fehlfarben - G l ut 
und  Asche 

PS 

Eiserne Punks werden Fehl­
farben wegen dieserneuen LP. 
endgültig aus ihren Listen 
streichen. Einsatz von Blä­
sern, Streichern und Piano, 
wer hätte das der Gruppe zu­
getraut, die vor Jahren noch 
mit Minimaleinsatz von In­
strumenten, aber mit viel 
stimmlicher Power "Keine 
Atempause - Geschichte wird 
gemacht" zur Hymne machte. · 
Die neuen Fehlfarben pen­
deln zwischen melodischen 
Träumereien ("Magnificent 
Obsession") und gefälliger 
Tanzmusik ("Tag und 
Nacht"). Die Texte s�nd lei­
der meistens noch unbe­
stimmter, noch abstrakter, 
noch zusammenhangloser 
geworden. 
Gutes Arrangement und gute 
Aufnahmequalität entschädi· 
gen einen etwas dafür. Für 
mich keine Fehlinvestition. 
(EMI) J. P . 
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Chris Braun Band 
14. 4. Bochum; 15. 4. Sonn; 

Tlti-Wlnterstein­
Quintett 
16. 4. Stuttgart; 23. 4. Hattingen; 29. 4.  
Rastatt 

DauerstreB 
3. 4. Oberursel; 4. 4. Frankfurt; 21 .  4. 
Bad Homburg; 22. 4. Frankfurt-Nieder­
rad. ;  30. 4. Mainz 

Stormy Monday 
Bluesband 
14. 4. Recklinghausen; 16. 4. Essen; 21 . 
4. Aachen; 22. 4.  Witten; 23. 4.  Dorsten: 
27. 4. Darmstadt: 28. 4. Tübingen; 29. 4. 
lngelheim; 30. 4. Freiburg/Breisgau 

Lutz Görner 
20. 4. Solingen 

Julian Dawson 
20. 4. Hannover; 22./23. 4. Hamburg; 
26. 4. Köln; 27. 4. Gießen; 28. 4. Mar­
burg; 29. 4. Walsrode; 30. 4. Loccum 

Mara 
2. 4. Stauffen; 3. 4. Freiburg; 5. 4. Brei­
ten; 6. 4. Tuttlingen: 7. 4. Calw; 8. 4. 
Schramberg; 9. 4. Rottweil; 10. 4. Ra­
vensburg; 10. 4. Riedlingen; 15. 4. Reut­
fingen; 16. 4. Eschborn/Taunus; 17. 4. 
Rödermark; 18. 4. Frankfurt; 23. 4. Hat­
tingen; 23. 4. Lüdenscheid; 26. 4. Pforz­
heim; 30. 4. Hardtheim 

Känauru 
1. 4. Nördenham; 2. 4. Münster: 4. 4. 
Unna; 5. 4. Köln; 6. 4. Hannover; 7./8. 4. 
Westberlin;  10.-12. 4. München; 13. 4. 
Stuttgart; 14. 4. Freiburg; 15. 4. Karlsru­
he; 16. 4. Heidelberg; 17. 4. Castrop­
Rauxel; 18. 4. Bochon 

Liederjan 
21.  4. Bochum: 22. 4. Gelsenkirchen; 23. 
4. Lübeck 

Gottfrled Schlöae 
22. 4. Aalen: 23. ,  24. 4. Slüttgart 

Pllrpauke 
28. 4. Kiel; 29. 4. Sülfeld; 30. 4. Hameln 

Ensemble Orfental 
30. 4. Bremen 

Franz K 
2. 4. Wetzlar 
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Hans-Peter de Lorent 
" .•. doch Gefängnis 
kommt nicht ln 
Betracht" 
Roman, 1 92 S. ,  9,80 DM 

Der Roman schildert span­
nend die Ereignisse um ei­

· nen jungen Lehrer, dem 
wegen einer Buchveröf· 
fentlichung der Prozeß ge­
macht wird. 

\ff\ 

. ''\\\\C" 
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Dieser Film von Richard At­
tenborougb (ein Engländer!) 
ist sehenswert. Er begeistert 
und berauscht zugleich, da 
seine Faszination von der 
Person Gandbi ausgebt. 
Dreieinhalb Stunden lang bat 
der Regisseur in eindrucks­
voUen Szenen Stationen aus 
dem Leben des Mannes auf­
gezeigt, der Indien im Jahre 
1947 nach langem Ringen mit 
der britischen Kolonialmacht 
in die Unabhängigkeit führte. 
Der Film beginnt in Südafri­
ka, wohin Gandbi als frisch­
gebackener Rechtsanwalt 
geht. Er sammelt erste politi­
sche Erfahrungen im Kampf 
für Gerechtigkeit und Frei­
heit. 
Er kehrt nach Indien zurück. 
Hier beginnt Mahatma 
Gandbi mit den Aktionen des 
gewaltlosen Widerstands ge­
gen die Briten in seiner Hei­
mat. Immer wieder mobili­
siert er das Volk gegen die 
Unterdrückung. Immer wie­
der wird er ins Gefängnis ge­
worfen. 
1947 müssen die Briten end­
gültig aus Indien abziehen. 
Ein Jahr später flillt Mahatma 
Gandbi einem Attentat zum. 
Opfer. W. K .. 

Krieg und 
Frieden 

Der Erfinder der Neutronen­
bombe prahlt von der Wir­
Jtung seiner Waffe, US-Mili­
tärs planen den Atomkrieg im 
Sandkasten - anband einer 
nachgebauten hessiscben 
Kleinstadt, Kohl versichert 
unterwürfig Präsident 
Reagan die Gefolgschaft -
diese Dokumentarszenen 
prägen den Film "Krieg und 
Frieden". Daneben haben 
Heinrich BöU, Volker 
Schlöndorf, Helke Sanders 
und Alexander Kluge auch 
Spielfilmszenen eingesetzt, 
um deutlieb zu machen, daß 
der gegenwärtige Rüstungs­
kurs im totalen Inferno enden 
kann. 
Der Film hat aUerdings auch 
SchwachsteUen. Man merkt, 
wie mühsam die Autoren ver­
sucht haben, auch der 
Sowjetunion kriegerische Ab­
sichten nachzuweisen, aUer­
dings vergeblich. Auch die 
Filmaufnahmen von der gro-

ßen Friedensdemonstration 
am 10. Oktober 1981 geben 
bei weitem nicht das wieder, 
was sich dort an Kraft, Einig­
keit und Optimismus gezeigt 
bat. 
.Der Film ist eine gute Grund­
lage für Diskussionen in der 
Schule oder Gruppe. J. P. 

Nena ("Nur geträumt'') und 
Markus ("leb wiU Spaß") 
spielen in diesem Film zwei 
Schüler, die keinen Bock ha­
ben. "Abbauen und einfach 
weg" heißt ihre Devise. lfrei­
heit, Abenteuer, Marlboro. 
Doch diese Aussteigerge­
schichte ist dumm und plump. 
Nena verliebt sich in den 
Märchenprinzen Gino und 
folgt diesem mit Markus, der 
Nena liebt, bis nach Venedig, 
wo schließlich geklärt wird. 
Happy-End. VieHeicht finden 
einige die beiden im Film -echt 
geil, ich fand's jedenlaUs ät­
zend. 
Ich steh nicht auf Nena, die 
nur träumt, vieHeicht von 99 
LuftbaUons. Erst recht nicht 
auf einen Typen wie 
dem es egal ist, wenn der 
Benzin 3,10 DM kostet. Er 
wiU ja nur Spaß. 

Wemer Kulbatzki 

- - - - - - - - - - - - - -

���-liiiman<iiOYe:;;] Hans van Ooyen 
Heute gehört uns 
Deutschland 
Die lange Geschichte 
faschistischen 

-���"./n-flffi""-i..,.� greifung 1 933 

:Bi�����!!!l!!l!!l Sachbuch, 240 S. ,  
ca. 1 4,80 DM 

Wie in einem Kriminalro­
man schildert der Autor in 
diesem Buch das langsa­
me Sterben Weimars. 
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Seit eiDiger Zeit ist dieser 
US-Film zu Recht ein Renner 
in den Programmkinos. Drei 
US-Filmemacher haben aus 
den fünfziger Jahren Propa­
gandafilme der US-Regie­
mng über den Atomkrieg zu 
einer 90minütigen ,,Atom­
satire" zusammenge.steUt. 
Das Lachen bleibt einem im 
Hals stecken, wenn man sieht, 
wie die US-Propaganda die 
Menschen dort für den 
Atomkrieg fit gemacht hat. 
Der Film zeigt unkommen­
tiert Szenen aus Zivilschutzü­
bungen, Priester und Politi­
ker, die die Atombombe prei­
sen, Musiker, die die Bombe 
wohlwoBend besingen. 
Durch diesen Film wird klar, 
wie und warum in den USA 
Konzepte erörtert werden 

einen Atomkrieg 
!el'lmullbltr zu machen. 

fesselnder und interes­
santer Film, der selbst "alten 
Friedenskämpfern" die Spra­
che verschlägt. J. P. 

Monsignore 
Pater Flaherty (Christopher 
Reeves) greift als Armee­
Priester zum Maschinenge­
wehr, organisiert in Rom als 
Monsignore den Schwarz­
markthandel und später als 
Kardinal und Papst-Berater 
die Finanzgeschäfte mit den 
Banken, Börsen und der Ma­
fia. Spannend und unterhalt­
sam zeigt der Streifen, wie im 
Vatikan Politik und Milliar­
den-Geschäfte gemacht wer­
den. 
Sie werden tatsächlich ge­
macht: so oder härter, bis 
heute. Kein Wunder, daß der 
Papst bei seiner Mittelameri­
kareise im März in Nicaragua 
meinte, die Kirche des Volkes 
entspräche nicht der Linie des 
Vatikans. D. P. 

Um auch montags dem Tag 't d 
' nu er geringsten Besucherzahl ihre Kin f''ß ' OS � u e�, haben sich die Kinobesitzer etwas einfal­len 

.
lassen: Die Eintritts­prelse sind montags bis zu 30 Prozent biUiger. Teuer �enug sind die Preise ja 

�mer noch, und viel-leicht .. d . wur en bessere !fflm� auch mehr Leute ms Kino ziehen • . •  

Sachbücher Hintergründe 

in 
Bonn im Oktober war für 
den Autor Herbert Mies, den 
Vorsitzenden der Deut­
schen Kommunistischen 
Partei, Anlaß, Bilanz zu zie­
hen über 13 Jahre SPD-Po­
Utik, über die Entwicklung 
der demokratischen Kräfte 
und der Aktionseinheit von 
Sozialdemokraten und 
Kommunisten. Durch die 
Fülle von geschichtlichen 
Hintergründen ist es für 
junge Leser gleichzeitig ein 
alternatives Geschichts­
buch. Aber es ist nicht nur 
RückbHck, sondern auch 
Ausblck. Überlegungen, 
Diskussionen, Antworten, 
wie heute ein breites, de­
mokratisches Bündnis ge­
gen den Rechtsblock ent­
wickelt werden kann. 
Herbert Mies, "Wende 
nach rechts?", Verlag 
Marxistlache Blätter, 9,80 
DM. 

über 1 500 Seiten umfaßt 
das Werk, und man muß 
schon viel Nerv für das 

Rock für Frieden 
Am 23. April gibt es ein 
"Rock-für-Frieden-Festi­
val" in der Universität in 
Oldenburg. Auf zwei 
Bühnen bieten die Veran­
stalter (AStA und "Initia­
tive Frieden durch Abrü­
stung") ein attraktives 
Nonstopprogramm. Die 
Künstler für den Frieden 
treten ohne Gage auf. Der 
gesamte Erlös der Veran­
staltung kommt der 01-
denburger Friedensbewe­
gung zugute, die aus ihrer 
Stadt eine atomwaffenfreie 
Zone machen will. 

Thema Drogen haben, sich 
durch Insinnige Fremdwör­
ter, wissenschaftliche Er­
läuterungen und Uralt-Ge­
schichte zu beißen. 
Leicht verfAllt man seiner 
Faulheit und sucht sich nur 
die aktueßen, Interessanten 
Artikel raus. Aber gerade 
die sind weniger wertvoll. 
Hier kommt einfach aßes zu 
Wort. Spinner, denen Lega­
lisierung von Kannabis und 
schlimmerer Drogen Frei­
heit bedeutet, einige erken­
nen gar im Drogenkonsum 
ein .. Grundbediifnls", und 
auf der anderen Seite dro­
hen ÄrZte mit der Krebsge­
fahr, um von der Kannabis­
pflanze abzuhalten. Es fehlt 
die Wertung, und es gibt 
keine Perspektive. 
Gleela Völger, Karln v. 
Welck "Rausch und Reell· 
tit", rororo, 48,- DM. 

"ln letzter Stunde" soll ein 
Aufruf zum Frieden sein. 
Hier kommen Friedensau­
toren zu Wort, die nicht nur 
schreiben, sondern auch 
mitmachen: Walter Jens, 
Heinrich Albertz, Gert Ba­
stian, Erhard Eppler, Eugen 
Kogon, Oskar Lafontaine, 
Altred Machteraheimer und 
Horst E. Richter. Es ist ein­
fach geschrieben und ar­
gumentativ. Besonders zu 
empfehlen der Beitrag von 
Bastian "Die Nachrü­
stungslüge". Aber auch 
Walter Jens, der vor Anti­
kommunismus warnt, Gu­
stav Hainemann zitierend 
" . . .  btinder Antikommu­
nismus . . . hat uns schon 
einmal ins Verderben, ja 
sogar ins Verbrechen ge­
führt''. 
Waller Jens (Hrag.): "ln 
letzter Stunde", Klndler­
Vertag, 1 9,80 DM. 

* 
* 
* 
* 
* 
* 

Man 
19. 4. West-Bertin; 20. 4.  Hamburg; 
21 . 4.  Hamburg; 22. 4.  Höxter; 23. 4. 
Nordenham; 24. 4.  Osnabrück; 25. 4. 
Hannover; 26. 4.  Recldinghausen; 27. 
4.  Sonn; 28. 4. Darmstadt; 29. 4. 
Stuttgart; 30. 4. München. 

Frankfurt City 
Blues Band 
2. 4. Groß-Umstadt; 6. 4. Bad Horn· 
burg; 22. 4. Frankfurt; 23. 4.  Zemmer; 
28. 4.  Koblenz; 29. 4.  Erlensee; 30. 4. 
Heidelberg. 

Herne 3 
3. 4.  Bochum; 15. 4.  Bielefeld; 1 6. 4. 
Dortmund; 22. 4. Mari; 23. 4.  Herten; 
24. 4. Hamburg; 26. 4. West-Bertin; 
27. 4. Hannover; 30. 4.  Freiburg; 3 1 .  
4. Sonn. 

Peter Bursch und die 
Bröselmaschine 
2. 4. Duisburg; 3.  4.  Essen; 4 . 4.  
Dortmund; 9. 4.  Eindhoven; 1 7  . .  4. 
Duisbu[g; 21 . 4. Hertord; 22. 4.  Ober­
hausen. 

Posers lifeline 
1 . 4. Kiel; 2. 4.  Nordenham; 5. 4. 
Hamburg; 10. 4. Castrop-Rauxel . 

Jean Shy 
9. 4.  Mainz; 23. 4.  Krefeld; 30. 4 .  Mül· 
heim/Ruhr. 

Mombasa 
15.  4. Heiligenhaus; 16. 4. Frankfurt; 
17.  4. Münster; 26. 4. Hartingen bei 
Bochum; 27. 4. Göttingen; 28. 4. 
Steinfurt. 

Isabell Parra + 
Patricio Castillo 
1. 4. Bremen; 2 . bis 5. 4. Frankfurt. 

lllapu 
17. 4.  Frankfurt. 

Angel Parra + 
Renate Fresow 
24. 4. Frankfurt; 25. 4. Aachen; 26. 4. 
Bielefeld. 

6. 4. Flensburg; 7. 4. Hamburg; ß. 4.  
Kiel; 9. 4.  Nordenham; 10. 4.  Osna­
brück; 1 1 .  4. Bremen; 12.  4. West­
Bertin; 13.  4. Hannover; 1 4. 4. Mün­
ster; 15. 4.  Aachen; 1 7. 4.  Sonn; 18. 
4. Recldinghausen; 19. 4. Frankfurt; 
20. 4. Stuttgart; 2 1 .  4. Stuttgart; 23. 
4. Gammelsdort; 24. 4. München. 

Passport 
13. 4. Dinslaken. 

Delta Blues Band 
1 1 .  3. Dortmund; 3.  4.  Offenbach; 8. 
4. Tübingen; 9. 4.  Kirchheim!Teck; 
14.  4. Hohenlimburg; 20. 4. Unna; 30. 
4. Schwerte. 

Cats TV 
2. 4. Wohrste; 3. 4. Schöningen; 4. 4. 
Osnabrück; 6. 4.  lbbenbüren; 7. 4. 
Lübeck-Schlutup; 8. 4. Cuxhaven; 9. 
4.  Schneverdingen-Heber; 12. 4. 
Schönwald; 13.  4. Frankfurt90; 15. 4.  
Sinsheim; 16. 4.  Brackenheim; 17. 4. 
Alpstadt·Ebingen; 22. 4. Fulda-Pe­
tersberg; 23. 4. Bruchsai-Bad Schön­born; 24. 4. Geisllngen; 27. 4. Aachen; 
28. 4. Ludwigsburg; 29. 4. Mainz; 30. 
4. Heidelberg. 
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Al& wit Buren Bundesad­
ler in unserer Sdtil.leDei­tq UQd einem l'tuJblatt 
deg Sladtschülertats . ab­
�. ermelteD ·.Wir 
und' ,Unter Drucker tfne V�a der Kri�. ln 
dem Erl\tittluögsverfatiren 
Wird ·tq!S "Ve'nmglint­pfuqg de& Staates �t 

ner Sylnbtlle''vorg6wotfen • .  
Weiter wird der Sclliiler­
zeituDJ .,,AHUA .. �erun� 
glimpfuns uad Uble Nach­
rede wraeworfen, weil in 
einem Leserl>rief der ln­
nenminister Zimmermann 
als ,,Meineidsmilli$t�' 
be�cbnet �de. AJt das ' 
ist qtal wieder ein Venuch, 
unbeliebte KJ:itiker mund­
,tot tu,macben. Dodt diese 
Aktion steht in .uter 
Reihe. vieler anderen Jiin· 

schü�ngsttersucht 
ce�ll dtive Schüler in 
Göttingen. Zum �ispicl 
wurden fünf SehUier, die 
des Nachts Plakate zur B.a­
f.öS-Demo klebten, V()n 
dein �,Aufldärungs- Ul)d 

Festnah:ßMkommando'' 
.der Göttinger PoJizej an­
gebalttn. Diese traten in 
zivil {eij);; Ehepaar) auf, 
und der Mann st9rzte sieb 
auf den Trä�� .des 
stereimers. Ste hOlten V 

· stärkung, und die fünf 

Schüle.r wurden auf die " 
w� �rlkbt, * jbJe:. 
Personalie�J aUfiunehme� 
Der kleine Bruder eines 
Sch� k&D) erst fiintMt­
nuten s))ater als die andt'­
ren verschüchtert aus der 
Wache heraus. Er \VUtde 
übe diß politischen Akti­
vitjiten �ine$ größeren 
Biuders veihört. · 

lous Kae� 
Gtitt�DP• 

ADer Anfang ist 
seinver · 

Wtr sind von der Friedens-gruppe Braunschweig', ·Femidislaus in Uns�re Gruppe ist gerade · 
vier Monate alt. Der An· Ehren, aber • • •  
fang war seh.t schwer, da 
das Gruppenleben nicht Euer Bericht über die Spi· 
klappte. Wir haben uns der Murphy Gang hat 
seit Oktober� mehrals mich total angekotzt. �rdoppelt, aber daS war Langsam gebt mir Euer %unächst nnr der Erfolg weiblieber Omuviniamus. einiger und .nkbt der 8811· aüf 1fle Ketten. elan, gut 

weltweit 
aktuell konkret 

lebendig 
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welcher einseitigen und 
verfälschenden Art und 
Weise Frauen und Mäd­
chen in s 
ten "Fr 
darge 
die Ti 
Mädchen kann man gut 
verwenden. Bei dem Arti­
kel "Verhütung? - Na 
klar!" fand ich den Ab-
scblußle ar bei der 
Wichtig Thema�, 
etwas z 

Ä 

Gero von Randow 
(verantworthch) 
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